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Bruder Wernher. 


Line fitterar-Hiflorifhe Anterſuchung. 
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Heimat. Stand. Einfluß Walthers von der Vogelweide. Wanderungen. 


Nich nur in unſerer Zeit“), ſondern auch ſchon früher“) ift von den im Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts lebenden Dichtern Bruder Wernher als einer der nicht am wenigſten bedeutenden angeſehen 
worden. Da uns bedauerlicherweiſe kein urkundliches Material Auſſchluß über das Leben deſſelben giebt, fo 
ſieht ſich die Forſchung darauf angewieſen, aus den in ſeinen Dichtungen vorkommenden Beziehungen zu 
Perſonen und Ereigniſſen, und aus den wenigen Berichten des Dichters über fich ſelbſt eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung deſſelben zuſammenzuſtellen. 

Als Heimat unſeres Dichters ijt mit der größten Wahrſcheinlichkeit Ofterreich***) anzuſehen. 
Nach Eſterreich weiſt der früheſte chronologisch beſtimmbare Spruch hin, wie auch der letzte. Dorthin!) 
führen ihn feine Wege immer wieder zurück, wie weit auch feine Wanderungen fih erſtreckt haben mögen. 

Da der früheſte beſtimmbare Spruch in das Jahr 1217 (ſiehe unten) fällt, der letzte aber dem 
Jahre 1266 angehört, ſo kann man ſüglich annehmen, unſer Dichter ſei in den letzten Jahren des zwölften 
Jahrhunderts geboren. Er iſt alſo ein Zeitgenoſſe Reimars von Zweter, und wenn ſich ſein dichteriſches Schaffen 
auf nahezu 50 Jahre erſtreckt, fo hat er ein hohes Lebensalter erreicht. Bruder Wernher hat ſich fofort 
der politiſchen Spruchdichtung zugewandt; von Minneliedern finden wir bei ihm keine Spur. Ihm wie fei- 
nem Zeitgenoſſen Reimar diente als Vorbild hierin Walther von der Vogelweide), welcher ſchon feit 1197 
als politiſcher Spruchdichter thätig war, ohne jedoch der Schöpſer dieſer Dichtungsart zu ſein. i 


) Wilmanns, Walther v. d. V. p. 24, Koberſtein: Deutſche Nationallitteratur. I, 235. 

**) Rubin: v. d. Hagen: Minneſinger IV, 871. Meyer: Reimar v. Zweter u. Bruder. Wernher: p. 102 ff. 
Leupold Hornburgs von Rotenburg (um 134%). Lobgedicht auf die zwölf alten Singer. Würzb. Hndſchr. Bl. 191, (bes 
zeichnend: auch Brud' Wernh’ der werlde vil getruwes riet, v. d. Hag. IV, 881 ff. Valtenn Voigt, Bürger zu Mage 


deburg; 71 Jahr, 1558. v. d. H. IV, 892. 
wee) Meyer: Unterf uchungen über das Leben Reimars von Zweter und Bruder Wernhers. v. d. Hagen: 
Mig. IV, 514 ff. 
+) v. d. Hagen Mig. I, 7. (II) V, 2. 4. (II) VI, 2. 5. (II) I, 12. 13. (III) 
++) Walther v. d. Vogelweide, cd. Wackernagel u. Rieger, p. 8. Walther, ed. Wilmanns, p. 9. 


So ift es nicht zu verwundern, daß beide Dichter an verſchiedenen Stellen nicht nur denjelben 
Gedanken, ſondern faſt den gleichen Wortlaut haben. Unſerem Dichter hat dann, bewußt oder unbewußt, 
Walther vorgeſchwebt. 

Man vergleiche Walther (Wackernagel u. Rieger, p. 181, 9—10; Wilmanns, 77, 57—58) 

„mir ist umbe dich, 
rehte als dir ist umbe mich.“ 
und unſeren Dichter (v. d. Hagen, VI, 1.) 
„mir ist ümbe dich, 
(des sezze ich mine warbeit dir ze pfande) 
rehte alse dir ist ümbe mich“; 
der Dichter legt dieſe Worte dem Kaifer Otto, wahrſcheinlich Otto IV., in den Mund, doch ijt kaum anzu: 
nehmen, daß er den Ausſpruch von Otto IV. ſelbſt (1213) gehört habe, wie v. d. Hagen IV, 516 als 
möglich hinſtellt: denn weder iſt Otto IV. in den Jahren 1214—18 im ſüdlichen Deutſchland geweſen, noch 
ſind wir berechtigt anzunehmen, unſer Dichter habe ſich zu jener Zeit in nördlichen Gebieten aufgehalten. 

Ob das Lob Walthers, das er dem Herzoge Leopold von Oſterreich ſpendet, unſern Dichter ver- 
anlaßt habe ein gleiches zu thun (v. d. Hagen, V, 4, II), wie Meyer nach Lachmann p. 78 urteilt, ſcheint 
ſchwer zu erweiſen, beſonders nach den Ausführungen von Wilmanns p. 17 und p. 286 ff. 

Das Scheiden aus der Welt beſingt Wernher in ganz ähnlicher Weiſe wie Walther (W. u. R. 
p. 185, 5; Wilm. 87, 27) 

wir scheiden alle blöz von dir. 
Wernher (v. d. Hagen, V, I, II) 
Ze dir ich nakket wart geborn, unt scheide ouch (wider) bloz von dir. 

Beide Dichter halten treuen Freund und verläßliches Schwert gleich wert. (W. u. R. p. 46, 17; 
Wilm. 84, 110). 

gewissen vriunt, versuohtiu swert sol man ze nôt ersehen. 
Wernher, v. d. H. II, 12, (ill) 
getriuwer vriunt, versuohtes swert, die zwene sint in noeten guot. 
Beide Dichter haben den gleichen Ausruf: sô wê dir, Welt. 

Zu den von Meyer genannten Stellen, Walther (W. u. R. p. 74, 4; Wilm. XXX, 4) und 
Wernher (v. d. H. IV, 4 (II)) find noch hinzuzufügen W. u. R. p. 17, 24; Wilm. 51, 166 und v. d. 
H. V, 1 (I). 

Dieſelbe Anſicht haben auch beide Dichter über Mannweib und Weibmann: Walth. (v. d. H. I 
LXVIn, 10) und Brd. Wernher II, 2 (Il) und III, 6 (ili). 

Schon Hagen und Meyer“) halten Bruder Wernher trotz des Beiwortes für einen Laien.“) Ob 
er den Titel „Bruder“ als Wallfahrer oder, wie Meyer meint, als Laienbruder (frater conversus) eines 
Kloſters erhalten habe, wird ſchwer zu entſcheiden ſein. Für erſteres ſpricht das Bild in der früheren Pa⸗ 
riſer Handſchrift, in welchem er als Pilger mit einem Reiſebündel und Stab dargeſtellt wird, wie ein Gaſt, 
welcher dem vor ihm ſitzenden Paare von feinen Fahrten erzählt. Für feinen Laienſtand ſpricht ferner der 


*) v. d Hagen, IV, 514 ff. Meyer, 78 ff. 
**) v. d. H. III, 1 (ii) wir leijen han die wisel vlorn. 
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Umstand, daß er, wie Walther und Reimar, an den Höfen und Burgen als fahrender Sänger umberge- 
zogen ijt, was bei einem Mönche wohl anſtößig geweſen wäre. Auch daß er von edler Geburt‘) geweſen ijt, 
läßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit annehmen. Die Zeit, in der die Dichtung faſt ausſchließlich von 
Edlen betrieben wurde, und ſeine dem Walther und Reimar naheſtehende Auffaſſungsweiſe empfehlen dieſe 
Anſicht, ferner das Wappen, welches ſich in der früheren Pariſer Handſchrift neben Wernhers Bild befindet. 

Neben den Herzögen ſeines Heimatlandes beſingt unſer Dichter noch andere Herren, die er ſeines 
Lobes würdig erachtet. Der in V, 2 (11) geprieſene Herr von Orte ift vermutlich der auch von Ulrich 
von Lichtenſtein bei dem Turnier zu Frieſach (1225—26) erwähnte „milde“ Herr von Ort. Ein Hertnid 
von Ort wird in den Regiſtern zur Geſchichte der Herzöge Leopold und Friedrich von Oſterreich von 
1219—1245 genannt.“) Wenn nach Meiller und v. d. Hagen, IV, 330, 394, 519 der Tod Hertnids in 
das Jahr 1245 oder 46 geſetzt wird, ſo iſt der Spruch ſeinem Inhalt nach wohl in den Anfang der vier— 
ziger oder das Ende der dreißiger Jahre zu verſetzen. Der Dichter freut ſich, wenn er von einem aus Steier— 
mark Kommenden hört, daß der Herr von Orte noch froh und geſund lebt, was vorausſetzt, daß er ihn 
lange nicht geſehen haben muß. Er ſchließt mit den ſchmeichelhaften Worten: 

der vinde ich leider vünve niht von Ungarlant ze berge unz an den Rin. 
Noch größeres Lob erteilt er dem Grafen Wilhelm von Hunesburk oder Heunburg (v. d. H. II, 15 (HD); 
er nennt ihn der Ehre Kind, der Begehrenden Oſtertag, milder als Saladin. Wilhelm von Heunburg 
erſcheint von 1192—1243 in Oſterreichiſchen Urkunden“) er wird auch von Ulrich von Lichtenſtein erwähnt, 
welcher ihn den „milte man“ oder den „grave wert“ nennt. 

Unter dem erafen von Oſterberk, welchen Bruder Wernher V, 2 (III) erwähnt, iſt wohl einer 
der Grafen Heinrich oder Otto von Ortenberg anzunehmen, deren Erſterer in den Urkunden von 1192 bis 
1240, letzterer in Urkunden von 1225—1241+) vorkommt. 

Beide Sprüche ſind mit einigem Grunde früher anzuſetzen, als der auf Herrn von Orte, etwa 
in das Ende der dreißiger Jahre, indem man annimmt, der Dichter ijt nach Steiermark, wo er früher ge- 
weſen, nicht mehr zurückgekehrt. Das würde auch dem Sinne des erſten Spruches entſprechen. 

Bruder Wernher iſt jedoch weit über die Grenzen ſeines Heimatlandes hinausgekommen; neben 
Oſterreich und Steiermark kennt er Schwaben, Franken, den Rhein, ja er hat fogar einen Kreuzzug mits 
gemacht. Da hat er denn Bekanntſchaften mancher Art gemacht. Er lobt einen Grafen Poppo) von 
Hinnenberg (Hennenberg) in Oſt-Franken, den Bruder Ottos von Botenlauben, geſtorben 124574.) 

Sehr fein iſt die Wendung, in der unſer Dichter in demſelben Spruch das Lob des Kaſtellers 
anbringt; die Grafen von Kaſtell, Erbſchenken des Bistums Würzburg, wohnten zwiſchen den Bambergi⸗ 
ſchen und Würzburgiſchen Territorien“ T.) In I, 14 (II) ſpricht er die Hoffnung aus, daß er die Schwaben, 
deren Wert er ſchon in der Fremde ſchätzen gelernt habe, auch bei ſeinem Beſuche, den er ihrem Lande 
abſtatten wolle, als gleich Tüchtige wiederfinden werde, wie ja auch das Waſſer an der Quelle das beſte ſei. 


*) b. d. Hagen, Meyer: ibid. 
) Meiller: 1219, 7. Oktober; 1222, 21. Januar; 1222. 9. Juni; 1222, —; 1224, 8. Februar; 1227, 17. 


Februar; 1241, 18. Februar; 1245, 11. April. 
Meiller: Oſterr. Reg. Perſonen⸗Verzeichnis. p. 314. 
+) Meiller, p. 315. Hagen LV, 519. Meyer, 83 f. 
+4) v. d. Hagen, I, 21. (UI) 
ttt Leo: Geſchichte des deutſchen Volkes und Reiches. IV, p. 270 ff. 
Leo: IV, p. 279. Nach v. d. Hagen IV, 520 ift Rupert Ill gemeint. 
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In den Rheingegenden hat der Dichter offenbar üble Erfahrungen gemacht, denn III, 5 (II) 
ergießt er ſich in heftigem Tadel über die dortigen Sitten und Bewohner. 

Auch durch Baiern wird der Dichter wohl auf ſeiner Reiſe gekommen ſein, die er, wie man 
wohl annehmen mag, durch das ſüdliche Deutſchland gemacht. Auf eine Bekanntſchaft mit Baiern läßt 
wenigſtens das ſonſt halb dunkle Gedicht I, 10 (Al) ſchließen. 

Sprüche VII; Vill, 1 (l) zeigen, daß Bruder Wernher auch das heilige Land beſucht hat. 


Chronologiſche Beſtimmung der Sprüche Bruder Wernhers. 


Der früheſte chronologiſch beſtimmbare Spruch V, 4 (11) iſt vom Jahre 1217. Mit Unrecht 
verlegt Meyer, der ihn für 1224 anſetzt a. a. O. 86, die Aufforderung an Herzog Leopold von Oſterreich 
und die Zuſammenkunft von San Germano in daſſelbe Jahr 1224. Nur die Aufforderung geſchieht 1224"); 
dahingegen ijt die Zuſammenkunft zu San Germano, an der auch Herzog Leopold teilnahm und auf wel- 
cher Friedrich II. feines zu Ferentino geleiſteten Eides entbunden wurde, im Juli 122555). „Um dieſelbe 
Zeit aber,“ jagt Meyer, (alfo 1224 oder 1225?) „ging König Heinrich um des däniſchen Waldemars willen 
nach Sachſen.“ Jener Reichstag zu Bardewick indeſſen, den Meyer meint, auf welchem die Bedingungen 
des am 4. Juli 1224 über die Freilaſſung des Königs Waldemar aus der Gefangenſchaft des Grafen Hein- 
rich von Schwerin geſchloſſenen Vertrages vollzogen werden ſollten, fand faſt ein Jahr früher, als der Tag 
zu Germano ſtatt, im September 1224 *). Da Meyers hiſtoriſche Vorausſetzungen irrtümlich find, jo 
mußten es ſeine daraus geſchloſſenen Folgerungen gleichfalls ſein. Als weiteren Grund, daß der Spruch 
1224 gedichtet ſei, giebt er an: Z. 4 ſetze voraus, daß der Kreuzzug Herzog Leopolds der Vergangenheit 
angehörte, als Wernher den Spruch dichtete. Z. 4 lautet: 

Daz er daher behalten hat, wie schone er daz nu zert! 

Uns ſcheint der Spruch einer ganz anderen Erklärung fähig und bedürftig. Der Dichter preiſt 
den Herzog, daß er den Kreuzzug unternimmt+) (1217—19) und daß er Weib und Kind, Leib und Gut 
um Gottes willen dahingiebt. Z. 4. Wie herrlich verbraucht er nun das, was er bisher zurückbehalten, 
erſpart hat. Dann vergleicht er ironiſch damit die Heerfahrt König Friedrichs II. nach Sachſen und fragt, 
wer von den beiden Fürſten mehr Heil verdiene. (Friedrich II. hatte ſchon bei ſeiner Krönung das Kreuz 
genommen, verſchob aber immer noch die Fahrt.) Indem dann der Dichter in dem Lobe des herzoglichen 
Unternehmens fortfährt, ſchließt er mit den Zeilen: Hätte ich das dem Herrn von Oſterreich zugetraut, d. h. 
hätte ich geahnt, daß er zu einem ſo löblichen Zwecke ſpare, ſo hätte ich mein Schelten unterlaſſen. 

Der Spruch iſt alſo augenſcheinlich inmitten der Begebenheiten und zwar des Jahres 1217 ver— 
faßt, er handelt des Beſtimmteſten von der Kreuzfahrt des Herzogs, daß er ſchon unterwegs iſt; das war 
1224 oder 1225 nicht möglich, denn damals ging der Herzog zur beratenden Zuſammenkunft nach San 

») Schirrmacher II, 82. Böhmer: Regeſta Fr. II, 5. März 1224. 

**) Böhmer: Regeſta imperii, 1225, Schirrmacher II, 87. Winkelmann 1,191. 25. Juli, I, 250 f. 

***) Böhmer: Regeſta Henr. (VII) 1224. Winkelmann J, 244. 

+) Meiller, Regeſta 1217—19. Winkelmann I, 110. 
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Germano. Ahnlich v. d. H. IV, 816; er weiß jedoch noch nichts von der im Gedichte erwähnten Sachſen⸗ 
fahrt König Friedrichs: „obgleich von einer damaligen Fahrt Friedrichs gegen Sachſen nichts erhellet!“ Aber 
gerade 1217 unternahm Friedrich II. ſeine zweite Sachſenfahrt gegen Otto IV.“) Auch aus dieſen Gründen 
ſcheint dieſer Spruch dem Jahre 1217 anzugehören und der früheſte unter den uns erhaltenen des Bruder 
Wernher zu ſein, um jo mehr, als doch das feindliche Unternehmen gegen Sachſen dem feindlichen gegen 
Akkon entgegengeſtellt werden ſoll. Die Sachſenfahrt König Heinrichs vom Jahre 1224 hatte aber einen ganz 
friedlichen Zweck. 

In jedem Falle — auch bei der Anſicht Meyers — können die beiden Schlußzeilen Bedenken 
erregen: 

het' ich getriuwet solher dinge an den von Osterlant, 
dest war, im wae min schelten heute und iemer unbekant. 

Von einem ſolchen Schelten ift ſonſt nichts bekannt, abgeſehen davon, daß es in jehr jugendlichen 
Alter hätte geſchehen müſſen. Sollte Bruder Wernher in einem Spruche ſeinen Unwillen geäußert haben, 
ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er dieſen, nachdem er eines Beſſeren belehrt war, ſpäter vernithtet hat. 
Wir haben guten Grund anzunehmen, daß auch ſonſt nicht alles, was er gedichtet hat, auf die Nachwelt 
gekommen iſt; ſpricht er doch ſelbſt mehrfach in einer Weiſe, die eine ſolche Anſicht rechtfertigt; fiche auch 
Meyer, p. 105. 

Es folgt Spruch IT, 22 (ili) 

Jch gan dem edelen Künige wol, daz im sin dink ze Wunsch erge — 

v. d. Hagen und Meyer“) haben ſchon richtig als den gemeinten König Friedrich II. bezeichnet. 
Unter Billigung beſonders der Gründe Meyers iſt der Spruch demnach ſpäteſtens in das Jahr 1220, jeden⸗ 
falls vor Friedrichs Kaiſerkrönung zu ſetzen. 

Am 22. November 1820 war Friedrich II. unter unbeſchreiblichem Jubel des Volkes, wie 
Honorius ſchrieb, in Rom zum Kaifer gekrönt worden und begab ſich ſogleich in ſeine italieniſchen Erblande, 
wo er die heilſamſten Reformen ins Leben rief.“) Hierauf bezieht fic) Wernhers Spruch J, 10 (I)); die: 
ſelbe Aufforderung, die er an den König gerichtet hatte, läßt er an den Kaiſer ergehen, ſich der klagenden 
Armen anzunehmen; rühme man doch ſo ſehr ſein gerechtes Walten in Pülle (Apulien.) Nicht nur der 
hiſtoriſche Zuſammenhang führt uns auf die Zuſammengehörigkeit dieſes Spruches mit dem vorigen, fon: 
dern die ähnlichen Gedanken und Sprachwendungen beweiſen auch, daß dem Dichter bei Abfaſſung 
des ſpäteren der frühere Spruch noch wohl in der Erinnerung war. Der König, ſo mahnte er in dem erſten, 
möge auch den Armen gerecht werden, damit des Glückes Rad, auf dem er jetzt ſitze, nicht wanke; in dem zweiten 
ſpricht er die Befürchtung aus, des Glückes Rad möge ſtill ſtehen, weil er der Armen Schrei über Unge- 
rechtigkeit nicht höre. Der Spruch würde Hiern ach 1221 gedichtet ſein,f) oder im Anfange des dritten 
Jahrzehntes. 

Doch der Friede zwiſchen Kaifer und Papit dauerte nicht allzulange. Zuerſt hielten die ſizili⸗ 
ſchen Zuſtände den Kaiſer von der Unternehmung eines Kreuzzuges ab. Im Juli 1225 verſprach er dann 


) Böhmer: Regeſta Fr. LI, 1217. Winkelmann: 4, 90 ff. 

**) v. d. Hag. IV. 516. Meyer, 84 ff. 

= 20chir macher: Il, 26 Ñ. Winkelmann; T, 154 ff. 162 ff. a. 
+ ee aye Dagegen Meyer, a. a. O. p. 91. Aber der angezogene Schirrmacher geht in jenem Kapitel mehrfach (p. 
245, 255) auf die Beſtimmungen von 1220 zurück. 
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zu San Germano, “) er wolle perſönlich im Auguſt 1227 ins heilige Land ziehen. Inzwiſchen aber ent⸗ 
ſpannen ſich in der Lombardei neue Wirren; der Übermut der lombardiſchen Städte wurde von Rom aus 
geduldet, weil er der kaiſerlichen Machtentwickelung entgegentrat, trotzdem es bekannt war, daß ſich unter 
dem Deckmantel der republikaniſchen Städteverfaſſungen die mannigfaltigſten Ketzereien ausgebildet hatten. 
Da ſtarb im März 1227 der milde Papſt Honorius, und ihm folgte noch in demſelben Monat der die 
Bahnen Innocenz III. ſtreng verfolgende Gregor IX., welcher, ohne gegen die lombardiſchen Städte vorzus 
gehen,“) auf ſchleuniger Eröffnung des von Friedrich 11. en Kreuzzuges beſtand. 

Auf dieſes Doppelſpiel des Papſtes deutet Spruch I, 2 (U), welcher nach dem März 1227 ge⸗ 
dichtet ſein muß, da Papſt Gregor angeredet wird, und vor Oktober oder November. Denn am 29. Ki 
tember wurde Friedrich II. in den Bann***) gethan, ein Ereignis, welches unſer Dichter ſicher nicht uner— 
wähnt gelaſſen hätte; nach der letzten Zeile hat er übrigens an den Kreuzzug von 1228 noch nicht gedacht. 

Auf den Kreuzzug Friedrichs II., 1228—29, beziehen fiH 4 Sprüche Bruder Wernhers: VII, 
Vill, 1, 2 (i) und II, 26 (III). Sprüche VI, 1, 2 (I) find noch vor der Fahrt, alfo 1227 oder 1228. 
gedichtet worden: der Dichter fordert darin zum Kreuzzuge auf. +) 

Spruch Vil (II) ijt den Worten nach auf der Fahrt ſelbſt gedichtet worden: 

Sweune ich von Akers kum gewant — 
ob aber 1228 oder 1229 iſt ſchwer zu entſcheiden, da der Kaiſer ſowohl in Akkon landete, als auch von 
Akkon in See ging. ) 

Auf die ſchnelle und unerwartete Rückkehr des Kaiſers 1229 deutet die Fabel von der Schild— 

kröte und dem Affen II, 26 (III) vielleicht noch in demſelben Jahre gedichtet: 
der Keiser der ist komen uz unde ist gesprungen an den stat; 
ir mere gernden schorpelin, er tuot iuch darümbe an saelden mat. 

Der Papſt Gregor benutzte des Kaiſers Abweſenheit, um ſich des Königreiches Sizilien zu bemäch⸗ 
tigen. Zu dieſem Zwecke hatte er ſich mit den Rektoren der Lombardei und Azzo v. Eſte verbündet. Söld⸗ 
ner aus aller Herren Länder waren geworben worden, und ſiegreich drangen die päpſtlichen Truppen vor, als 
der Kaiſer nach feiner unvermuteten Landung, den 10. Juni 1229, die Schlüſſelſoldaten zu Paaren trieb. t) 

Am 16. September 1231 wurde Herzog Ludwig von Baiern auf der Kehlheimer Brücke ermor— 
det. ) Unmittelbar unter dem Eindruck der That dichtete Wernher den tiefempfundenen Spruch V, 4 (Ill) 

Junk unde alt, rich unde arm, helfet mir klagen 
des vürsten tôt ûz Beierlant**+). 

Dem zeitgenöſſiſchen Dichter mochte der verſtorbene Fürſt wohl das ihm fo reich geſpendete Lob 
zu verdienen ſcheinen. T“) 

Vielleicht ſchon Ende der zwanziger Jahre ijt Spruch I, 8 (III) gedichtet worden, welcher gegen 


*) Winkelmann I, 191. 

**) Meyer, 16 ff. 

et) Böhmer: Reg. Greg. IX. 1227 

+) Meyer, p. 88. 

+t) Schirrmacher, II, p. 175 und 209. Winkelmann I, 295 und 311. 
FHH Schirrmacher 11,210 ff. Winkelmann I, 323. 

+) Winkelmann I, 399. 

**+) Meyer, 89 f. Winkelmann I, 170 f. 

*+*) Buchner: Geſchichte von Baiern. V, 73. 
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König Heinrich und die am Hofe lebenden Dichter gerichtet ijt. Aus der Dichtung verſchwindet die Wahr- 
heit, ſo lautet die Klage; durch die in der höfiſchen Dichtung herrſchende Schmeichelei wird das Urteil der 
Hörer ſo verderbt, daß ſie jetzt berechtigten Tadel für Scheltſucht und aufrichtiges Lob für Schmei— 
chelei halten. 

Die mit dem Ende der zwanziger Jahre beginnenden Selbſtändigkeitsbeſtrebungen, genährt von dem 
Rat ſelbſtſüchtiger und ſchmeichleriſcher, meiſt jüngerer Freunde, führten den jungen König immer weiter 
auf der abſchüſſigen Bahn, bis zum Verrat an ſeinem Kaiſer und Vater. Auf dieſe Vorgänge, welche die 
Abſetzung Heinrichs zur Folge hatten, bezieht ſchon Meyer, p. 91, Wernhers Spruch I, 2 (U). Gerade in 
jenen Jahren 1232—35 waren Kaiſer und Papſt enge aufeinander angewieſen; wen der Bann traf, den traf 
leicht zugleich die Acht, und umgekehrt‘). Mit Grund hat Meyer auf die Bedeutungen von Z. 4, p. 92 
hingewieſen: 

Des nemet ir hohen edelen war““). 

Etwas früher, nach 1231 oder 1232, — darauf weiſt ſchon das Anfangswörtchen nu hin — 
wird I, 13 (U) zu ſetzen fein. Der Dichter klagt, daß das Reich und auch die (deutſchen) Lande an junge 
Herren gekommen jeien. Gemeint find König Heinrich, Herzog Friedrich von Oſterreich feit 1230, und Ser 
zog Otto von Baiern ſeit 1231***), 

Es ijt möglich, daß Wernher bei Abfaſſung feines Spruches J, 10 (ill) an den bairiſch-öſterrei⸗ 
ſchen Krieg von 1233—34 gedacht hat, und an die Verwüſtung der öſterreichiſchen Lande, mit welcher der 
Baiernherzog Otto Friedrichs Einfall in Baiern rate) So lange aber neben dem Worte moyn die 
Wappen jener Zeit nicht auf das Genaueſte bekannt find, wird die bildliche Auslegung immer eine Konjektur 
bleiben+7). 

Dagegen läßt fiH annähernd ſicher J, 1 (I) auf den Sturz König Heinrichs beziehen. Da der: 
ſelbe im Juli 1235 gefangen genommen wurde, ſo fällt der Spruch noch in das Ende des Jahres 1235 
oder in das Jahr 1236. Wie das erſte Menſchenpaar ſo hat auch der junge König böſem Rat ſein Ohr 
nicht verſchließen können. Er und der Schalk (Diener), der ihm den böſen Rat erteilte, müſſen darum 
leiden. Unter dem böſen Ratgeber iſt wohl Anſelm von Juſtingen zu verſtehen, der ſich nicht dem Kaiſer 
unterwarf, ſondern zu Herzog Friedrich von Oſterreich flüchtete). Einen Anshelmus de Juſtinge finden 
wir 1233 als Zeugen unter einer Urkunde Friedrichs T). 

Auch für dieſen Herzog brachte die damalige kaiſerliche Anweſenheit in Deutſchland Gefahr. 
Mit feiner Treue gegen den Kaifer war es nicht ſehr gut beftellt,**+) fo daß hierauf VI, 3 (U) um fo eher 
bezogen werden kann, als Bruder Wernher ſich bei offener Empörung des Oſterreichers gar nicht ſcheut ihn 
auf das Deutlichſte zu bezeichnen. In dieſem Spruche warnt er freilich nur den Kaiſer vor den Fürſten, 
welche ihm zwar Treue bezeugen, aber in Wolfes Weiſe ſich ihm nahen, Verrat im Herzen. 

Dagegen nennt er VI, 2 (il) ganz offen den Herren von Oſterreich: Z. 5—6, 


*) Über alle diefe Verhältniſſe ſiehe Winkelmann I, 402 ff. mit Unterbrechungen — p. 473. 
**) Dagegen v. d. Hagen IV, 518. 

wee) Meyer, 92. 

+) Buchner, V, 82. 

ti) Hagen IV, 520, Meyer, 92. ff. 

+++) Schirrmacher II, 320. Winkelmann I, 485. 

++) Meiller, 151. 

af) Schirrmacher II, 276. Winkelmann II, 46. 
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Nu seht an den von Osterlant: 
wie dem gelungen ist ze sinem teile: 


Herzog Friedrich hatte ſich weder auf dem großen Hoftage zu Mainz eingefunden, noch ftellt er ſich 
(im November) auf dem Reichstage zu Augsburg 1235, wohin er unter Bewilligung freien Geleites geladen 
war. Gegen die über ihn deshalb verhängte Acht rüſtete er ſich zwar mit gewohnter Energie; aber ehe noch 
die Achtsvollſtrecker einrückten, fielen ſeine Dienſtmannen und faſt alle Städte von ihm ab.“) Unſer Spruch, 
der ſich hierauf bezieht, ijt füglich in das Jahr 1236 zu ſetzen. Hierher gehört auch 1. 5 (I), worin der 
Dichter ſagt, niemand ſei ſo ſtark, daß er allein Burgen und Länder bezwingen könne, und wie der Jagd— 
liebhaber Hunde pflege, ſo ſolle man auch tapfere Leute wert halten; nicht mit erzwungenen, ſondern nur 
mit willigen Freunden könne man obſiegen. Auf 1230 und 31 würde dieſer Spruch nicht paſſen, da da⸗ 
mals Friedrich ſeine aufſäſſigen Dienſtmannen vollſtändig unterwarf. 

In das Jahr 1237 fällt VI, 5 (11). Mit Kaiſer Friedrichs Hülfe war die Eroberung von 
Steiermark und Oſterreich anfang 1237 vollendet; im Februar erklärte er, die Herzogtümer ſeien durch 
Gottes Gnade ihm und dem Reiche zugefallen; im April machte er Wien zur Neichsitadt.**) Darum ſagt 
der Dichter: er, ohne Beſitz großer Dörfer, Städte und Lande, ſei niemandem dienſtbar; wäre er aber Herr 
von Sſterreich, jo wollte er lieber nach Nürnberg, nach Metz, ja nach Trappen (Trapani) reiten, ehe 
er durch eigene Schuld die Stadt Wien, zwei Länder (Steier u. Oeſterreich), großes Gut und die edlen 
Dienſtmannen verlöre. 

I, 7 (II) läßt ſich wohl ſelbſt dann auf das Unglück Herzog Friedrichs beziehen, wenn ein Zu: 
ſammenhang mit 1, 25 (il) zugegeben wird, wie Bartſch durchaus will““). 

Wir könnten ja ſonſt auch nicht die rührende Klage von 1266 verſtehen: 

Jch han geklaget unt klag' ez an 
wol zweinzik jar, ie baz unt baz, 
unt muz ouch an min ende klagen den vürsten Vriderich 


An dem Zwiſt mit den Lombarden loderte der alte Haß zwiſchen Kaiſer und Papſt wieder auf, 
bis ſchließlich Gregor am 20. März, dem Palmſonntage des Jahres 1239, über Friedrich von neuem den 
Bann ausſprach. Der Krieg in der Lombardei wurde aufs Grauſamſte geführt. Die Unterhandlungen von 
1245—44+) führten zu keinem Friedensſchluß. Auf dieje Zuſtände deutet 1, 4 (III). Ein rechter Papſt ſolle 
vergeben und nicht wider Gottes Gebot Böſes mit Böſem vergelten; ein rechter Kaiſer folle vorurteilsfrei 
richten. Beide aber kränken ihr Leben und verderben die Chriſtenheit; ein rechter Papſt ließe dem Kaiſer 
„falſchen Mut“ und ließe ihn nicht die armen Chriften überreiten. Will er aber feinen Zorn vollenden, 
ſo wird beider Schuld groß. Der ſtärkere Tadel des Dichters ergeht über den Kaiſer, wenn auch der Papſt 
nicht von Vorwürfen verſchont bleibt; jedenfalls zeigt ſich ein Wandel in Wernhers Geſinnung. Der Spruch 
iſt nach der Bannung von 1239 und vor der Abſetzung zu Lyon gedichtet worden. 

Sollte unſer Spruch, wie Meyer 97 meint, aus gleicher Veranlaſſung mit Reimars 132 ent⸗ 


*) Winkelmann 11, 46 ff. 

** Winkelmann 1, 50 ff. 

* Siehe darüber Hagen IV, 521. Bartſch: Deutſche Liederdichter; 178, 354. Meyer 9, f. 
7) Böhmer: Reg. Fried. II. 26. Juni 1743. 


ſtanden fein und ſomit zeitlich zuſammenfallen, jo würde er dem Jahre 1244 oder anfang 1245 bis 17. 
Kuli”) angehören, als dem Abſetzungstage zu Lyon. Denn Z. 7—8 bei Reinmar: 


Swaz Rome hat überruoft mit tusent bannen, 


welnt si daz wider runen wit drin mannen ete. 


weiſt auf eine aus mehreren Männern beſtehende Geſandtſchaft hin, welche 1243 ſich zum Zweck der oben 
angeführten Friedensunterhandlungen zum Papſte begab. 

Auf dieſe Wirren mögen auch 1, 1 (M) und IN, 1 (il) hindeuten“) in deren erſtem der Dichter 
auffordert, ſich nur an die recht lebenden Prieſter zu halten. In dem zweiten klagt er: 


wir leijen ban die wisel vlorn, die unser solten pflegen. 


Im Gegenſatz zu dem oben gegen den Vater ausgeſprochenen Tadel preiſt Bruder Wernher den 
König Konrad IV., des Kaiſers Kind, um feiner Milde willen; ein Wald, deffen Blüten Tugenden wären, 
könnte des Königs Tugenden doch nicht tragen; wenn ſeine Milde auch viele erfreut hat, ihn, den Dichter, 
hat fein Unglück verhindert ihrer zu genießen V, 3 (1). Da unmöglich König Heinrich teils jo herb getadelt, 
teils jo ſehr gelobt werden konnte, muß der Spruch notwendig König Konrad meinen“). 

Von ebendemſelben handelt auch 1, 8 (11), worin er den Undank jo vieler Herren gegen den 
König tadelt. Der Dichter meint wohl die Ereigniſſe von 1246 und 1247, die Wahl Heinrich Raspes, 
die Schlacht bei Frankfurt, die Wahl Wilhelms von Holland; aber gedichtet iſt der Spruch kaum vor 1251, 
nachdem Konrad die Schlacht bei Oppenheim verloren g), und als er nach Verpfändung vieler Güter ſich 
nach Italien wandte, um Deutſchland nie wieder zu betreten. 

nu hinket, lieben herren, sit wir han den milten künik verlorn. 

Bemerkenswert ijt, daß Wernher wie Reinmar, obwohl ſpäter Friedrich II. entfremdet, fich doch 
nicht zugleich von der ſtaufiſchen Sache überhaupt abwandten.+F) 

Über die der Dichtkunſt ſo unfreundliche Zeit des Interregnums handelt nachweislich kein Spruch 
Bruder Wernhers. Die Überlieferung dieſer Zeit ijt ſicherlich eine mangelhafte, möglich auch, daß die be- 
trübliche Lage Deutſchlands ihm die Luſt an der Dichtkunſt verleidete, zumal bei dem Mangel an hervor— 
ragenden Ereigniſſen und Menſchen, die ihm nahe traten. Sein politiſches Intereſſe ſcheint ſich, nach den 
wenigen noch auf uns gekommenen politiſchen Sprüchen zu urteilen, ausſchließlich den Schickſalen feines enz 
geren Vaterlandes zugewendet zu haben. 

Nach dem Tode Friedrichs des Streitbaren von Sſterreich, am 15. Juni 1246, in einer Schlacht 
gegen König Bela von Ungarn+++) waren in dem Herzogtume die traurigſten Zuſtände eingetreten, ein Kampf 
aller gegen alle. P) Die dadurch hervorgerufene Verwilderung an Zucht und Sitte beklagt der Dichter J, 13 
A) in rührendſter Weile. 


*) Böhmer: Regeſta Inn. IV, 1245. 

**) v. d. Hag. IV, 518. 

***) Sonſt Meyer, 98. 

+) Böhmer: Reg. Conradi IV. zwiſchen 4540 und 4541. 
++) Meyer, 35. 99. 

+++) Schirrmacher, IV, 214. Lorenz. 57. 

*+) Lorenz 73, ff. 
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A(ch) herre Got, dir si geklaget, 
daz triuwe unde ere in Osterrich, 
scham unde zuht, diu milte, tugent swindent, daz klage ich. 
Ane twank laet man die jungen wesen, 
des vürhtent sie niht, daz sie ieman welle uf ere ziehen. 
nu ratet, wise vriunt, wie daz ich sül(e) genesen, 
sit daz die richen edelen wellen (alle) tugende vliehen. 
ewilen was diu zuht so wert, daz man ir z’allen arten gert’: 
nu hat ez sich verkeret so, daz man die jungen tugende niht enlert. 

Wahrſcheinlich ift der Spruch vor der Annexion Oſterreichs durch Ottokar von Böhmen gedichtet 
worden, alſo ſpäteſtens 1251, da die Annexion den 21. November 1251 glücklich vollendet war,) und 
Ottokar bald allgemein im Lande anerkannt wurde“) 

In jener traurigen, an großen Perſönlichkeiten ſo armen Zeit — denn auch Ottokar von Böh⸗ 
men war doch weſentlich durch glückliche Umſtände gehoben worden!“) — mochte dem Dichter die energiſche, 
kriegeriſch tüchtige Perſönlichkeit Herzog Friedrichs des Streitbaren recht lebhaft vor die Seele treten. Denn 
auch die Übergriffe ſeiner Jugend waren das Aufbäumen ungebändigter Manneskraft geweſen; nach ſeiner 
Ausſöhnung mit dem Kaiſer 1240 hatte ſich ſein Charakter ſehr gemildert, und ſchließlich hatte ſein Helden⸗ 
tod in Ungarn über alles den Schleier der Verſöhnung gebreitet. Seinem Andenken giebt Bruder Wernher 
gemütvollen Ausdruck in J, 12 (M): 


Ich han geklaget unt klag' ez an 
, wol zweinzik jar, ie baz unt baz, 
unt muoz ouch an min ende klagen den vürsten Vriderich, 


Der Spruch beſtimmt ſich demnach von ſelbſt auf 1266. Nachdem der Dichter die Milde 
Friedrichs geprieſen, ermahnt er den König Ottokar: 

vil werder künik uz Beheim(er) lant, wiltu dich gegen vienden scharn, 
80 hilf den biderben uz Osterrich, unt habe uf mir, dir mak nie missevarn. 

Denn der Adel war damals ſehr unwillig gegen den König, da Ottokar, nachdem er 1265 ſieg⸗ 
reich aus dem Ungariſchen Feldzuge heimgekehrt war, nach öſterreichiſchem Landrecht eine Menge Burgen im 
Herzogtum gebrochen hatte.) 

Von der Königswahl Rudolfs, von dem Untergange Ottokars giebt uns der Dichter keinen Bee 
richt mehr. Da er bei ſeiner Eigenart das ſicher nicht unterlaſſen hätte, wie betagt er auch geweſen wäre, 
ſo ſind wir berechtigt anzunehmen, daß er vor jenen Ereigniſſen, um das Jahr 70 geſtorben iſt. Dann hat 
er aber — ſein Dichten 1217 bis 1266 angenommen, alſo etwa ein halbes Jahrhundert lang — ein Alter 
erreicht, wie es wenigen beſchieden iſt. 


) Lorenz I, 90. 

**) ibid. 99. 

** ibid. 207. 

+) Lorenz 251 ff. 254 ff. 
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Höherem Alter find unbedenklich eine Anzahl Sprüche allgemeineren Inhalts zuzuweiſen, wenn 
fie auch chronolog'ſch nicht beſtimmbar find, jo 1, 15 (1). Beſorgnis um das Seelenheil und der Gedanke 
an das jüngſte Gericht liegen dem Greiſe näher, als dem Manne oder Jünglinge. 

Bemerkenswert iſt der faſt gleichlautende Schluß: 


I, 15, (I) wir sparn unz uf den lesten tak; 
so sezzen wir hie diu hoben pfant, diu nieman dort erloesen mak. 
I, 4 (ll) wir sparen’z uf den lesten tak; 


wir sezzen hie diu hohiu pfant, diu nieman dort erloesen mak, 


Auch J, 16 (11) fällt wohl in Wernhers letzte Dichtungszeit. Wer aber nach 80 Jahren noch 
ohne Stab geht, der kann feinem gütigen Geſchick danken Desgleichen VI, 6 (il): Der Dichter hat in 
langer Zeit viele Länder durchreiſt und will, ſo lange er noch die Zunge rühren kann, mit Geſange die 
Alten und die Jungen ſchelten, nämlich jene, die von Kindheit an in Schanden gelebt haben, dieſe, wenn 
jie ohne Tugend aufwachſen. In IV, 14 (11) klagt Wernher, daß man um Unwürdiges ſich freut und auch 
trauert; man kenne keine berechtigte wahre Freude und auch keine würdige Trauer mehr. IV, 6 M) rügt den 
gegen früher häufigen Eidbruch In V. 6 (II). drückt er feine Reue aus, daß er jo lange, von Kindesbeinen 


an, ſich um der Welt Freuden bemüht hat, ſo daß er mit vielen Sünden behaftet iſt und viel Gutes un— 


terlaſſen hat; werde ihm nicht Hülfe, ſo ſei er verloren. 
rose ane dorn, nu troeste mich! des ist mir not unde al der Kristenheit. 
IV, 3 (il) mahnt zu guter Vorbereitung auf die letzte Fahrt, denn niemand fei 200 Jahre von 
ihr frei; der Dichter bittet die Mutter Chriſti und St. Johannes ſich ſeiner auf derſelben anzunehmen. 
Ergreifend klingt in des Greifen Munde (il) 3 AU) Z. 11, 12. 
diu tageweide diu wil hin, der abeut siget vaste zuo: 


swer rehte tuot, des sit gewis, deme kumt ein lichter morgen vruo. 
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Des Dichters Charakteriſtik. 


Wackernagel, Geſchichte der deutſchen Litteratur, p. 233 ſa zt: „Und endlich übten zumal ſolche, 
die als fahrende Sänger von Hofe zu Hofe zogen und aus freier Neigung oder im Drange der Not die 
Gunſt und Milde der Fürſten ſuchten, den Herrendienſt auch mit Geſange, rühmten, ſchalten auch, klagten, 
wo der Tod ſie beraubt, griffen auch als Dichter mit ein in das öffentliche Leben, nahmen, wo Parteien 
kämpften, in Lob oder Tadel auch Partei.“ 


Vieles an dieſer Schilderung wird auch auf Bruder Wernher als einen „begehrenden Sänger“ 
paſſen, nur müſſen wir ihm im einzelnen gerecht werden. 
Den Begehrenden waren beſonders die Höfe von Oſterreich und Thüringen geöffnet, und als 


diefe ſich ihnen ſchloſſen, auch der böhmiſche und däniſche Hof. Am öſterreichiſchen Hof hat Walther gelernt, 
„Singen und ſagen“]; den Herzog von Oſterreich und den Landgrafen von Thüringen lobt er wegen ihrer 
Milde‘) Walthers Perſönlichkeit mag neben der Freigebigkeit des Babeabergiſchen Geſchlechtes viele Dichter 
dorthin gezogen haben. Reinmar von Zweter geht hin: 


p. 152, Von Rine so bin ich geborn, in Osterriche erwahsen etc. ; 


daß Bruder Wernher dort viel verweilt, ift bei dem Einheimiſchen natürlich. 

Doch die fahrenden Sänger ziehen nicht nur an die Fürſtenhöfe: ſie kehren ein, wo man 
ihnen das Thor gaſtlich öffnet und bemeſſen danach Lob und Tadel. Übel kommen die Rheinländer bei 
Wernher weg III, 5 (Ih): man müſſe die hohen Herren ſehr flehen; fie feien jo milde wie ein Schafhund; 
klagte er jemandem ſein Leid, ſo erwiderte der, er ſtürbe ſelber beinahe vor Hunger; er (der Dichter) wolle 
ihrer Gaben und ihres kurzen Gewandes gern entbehren, da keiner nach Ehre ſtrebe. Überhaupt ſagt er 
Ill, 7 MI), fein Lob folle nur die Milden krönen, nicht die böſen Reichen. Die milden Herren III, 10 (M), 
hat er immer geprieſen; es wäre auch mancher, der ihm gern gäbe, wenn nicht die Ohrenbläſer ſeiner ſpot— 
teten; freilich ließe ſich ein wahrhaft milder Herr dadurch nicht abhalten. Wo man den Fahrenden ungern 
ſieht III, 9 All), da herrſcht leicht Schande; des Kargen Tod aber beweint weder Weib, noch Kind, noch 
Geſinde. 

Der Dichter wünſcht fih einen neuen Helfer, II, 14 (Il), der ihn aus der Armut erlöſe; den will 
er zum Herren haben und ihm dienſtwillig ſein. An anderer Stelle (ſiehe oben) bedauert er, daß er nicht 
der Milde des Königs Konrad teilhaftig geworden iſt. Die milden Herren ſtattet er mit dem reichlichſten Lobe 
aus, jo den Herrn von Orte, den Grafen von Heunburg (der Begehrenden Oſtertag), die Grafen von Or- 
tenburg, Poppo von Heuneberg, den Grafen von Kaſtell (fiche oben), Lob und Tadel nach der Freigebigkeit 
der Herren abzumeſſen, ijt eine Eigenſchaft, die wir auch bei Walther finden, dem edelſten Vertreter dieſer 
Sängerklaſſe. So herb wie Wackernagel a a. O. p. 245 hat auch unſer Dichter ſelbſt die Ausartung 
des Sängertums verurteilt, namentlich in dem Spruch an König Heinrich und feine jungen Genoſſen I, 8 (II).: 
Wenn er ſelbſt auch Hab und Gut ſehr wohl zu ſchätzen weiß, ſo hat das doch nicht ſo weit auf ihn Ein⸗ 
fluß, daß er z. B. nicht die großen Tagesereigniſſe mit dem größten Mannesernſt und der höchſten ſittlichen 
Würde behandelt hätte. Wie ernſt tritt er der Kirche gegenüber, wie verteidigt er den Kaiſer, ja wie warnt 
er dieſen ſogar vor ſeinem angeſtammten Herzog! Streng trifft fein Tadel den jungen König Heinrich nnd 
Herzog Friedrich, und jo ſehr er den Katjer verehrt, dem Schuldigen bleibt die Rüge nicht erſpart. 

Zugleich aber läßt er ſich von ſeiner Abneigung gegen den Vater nicht abhalten, dem Sohne, 
dem König Konrad das höchſte Lob zu ſpenden. Wie ſtreng ſind ſeine Vorwürfe gegen die dieſem edlen 
Fürſten ungetreuen Großen, und wie betrauert er das über ſein engeres Vaterland hereingebrochene Unglück! 
In hohem Alter noch iſt ihm das Andenken ſeines ſo jung verſtorbenen Herzogs heilig. In der politiſchen 
Dichtung zeigt er die meiſte Ahnlichkeit mit ſeinem Zeitgenoſſen Reinmar von Zweter. Noch mehr Spruch⸗ 
dichter als letzterer, iſt er von dem lehrhaften Tone deſſelben frei; dagegen iſt er vorzugsweiſe ein ſcheltender 
Dichter, wofür er mit Humor als Entſchuldignng angiebt, ein Beichtiger habe ihm das zur Buße für ſeine 
Sünden auferlegt. 


*, Wilmanns: Walther: 83, 128; 51, 37; 83, III; 83, 131. 
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Manche gute Lehre, manch hübſches Gleichnis hat Wernher noch in feinen Sprüchen allgemei— 
neren Inhaltes. So IV, 7 i), worin er faat, daß, wer feine Reue verſchiebt, bis es zu ſpät ift, einem 
Manne gleicht, der im eigenen Hauſe verbrennend nichts thut, als immer „Löſcht! Löſcht!“ ruft. Wie 
lange Mai, Sommer, Blüte und Vogelſang auch dauern mag J, 9 (11), endlich vertreibt fie doch der fom- 
mende Reif; ſo dauert Weiber Schöne und Manneskraft nur dreißig Jahre. 

Bruder Wernher ijt nicht einer der großen Dichter des Mittelalters; dazu ſehlt ihm die Gee 
dankenhoheit, die Vielſeitigkeit. Er reicht nicht entfernt an ſein größeres Vorbild Walther, aber ſowie wir 
ihn in ſeinen Dichtungen haben, iſt er ein ganzer Mann, ein Kind ſeiner Zeit, ein Hauptvertreter jener 
dritten Richtung des mittelhochdeutſchen Minneſanges, welche mit Reinmar von Zweter beginnt (Wacker 
nagel, a. a. O. 240, 244), nicht frei von den Fehlern feiner Zeit, aber ihnen nicht unterliegend, und über: 


all mit warmem Herzen den großen Begebenheiten ſeiner Tage folgend. 
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1. Die allgemeine Lehrverfafung der Shule. 


s Shulhahr Ofern 1888169. 


1. Die Überſicht über die einzelnen Lehrgeg enſtände und die für jeden derſelben beſtimmte Stundenzahl. 
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3. Aberſicht über die während des abgelaufenen Schuljahres erledigten Penſen. 


Ober⸗Prima. Ordinarius Direktor Kolbe. 

1. Chriſtliche Religionslehre. 2 St. S: Galaterbrief, Überſicht der Kirchengeſchichte. 
W: Ev. u. 1. Br. des Johannes. — Vielſach Wiederholungen aus früheren Penſen. — Griech. N. T. Tho⸗ 
maſius Grundlinien I. II. Porſt Geſangbuch. — Kolbe. 

2. Deutſch. 3 St. S: Überſicht über die Geſchichte der deutſchen Sprache und Litteratur nebſt 
Proben. — W. Biogr.⸗litt. Skizzen von Klopſtocks und Leſſings Leben nebſt Proben aus ihren Werken. 
Hauptſachen aus der Logik. Anregung zu Privatlektüre, die in freier Weiſe kontrolliert wird. Übungen 
im Disponieren, Deklamieren und im freien proſaiſchen Vortrage. Auſſätze. — Hilfsbüchlein für den deutſchen 
Unterricht der Prima und Sekunda des Bugenhagen-Gymnaſiums. — Kolbe. 

Aufgaben zu den Anſätzen: J. Inwiefern kann ich mir nach dem Briefe an die Galater ein Bild von 

Leben, Charakter und Lehre des Apoſtels Paulus entwerfen? 2. Der Inhalt der Therſites-Scene und ihre künſtleriſche 
Bedeutung. (Kl-Auff.) Ba. Welches find die hauptſächlichſten Anderungen des überlieferten Stoffs in Goethes (a) „Iphi⸗ 
genie, (b) „Hermann und Dorothea”, und zu welchem Zwecke ſind dieſelben vorgenommen? 4. Was lerne ich aus der 
Hamburgiſchen Dramaturgie a. über den Inhalt und den Wert von Maffeis und von Voltaires Merope? b. über Sha⸗ 
keſpeare? 5. (Abit.) In wie weit kann ich die Dichterkunſt Homers an einigen Beiſpielen aus der Ilias nachweiſen? 5b. 
Was kann ich für Luthers Ausſpruch Genesi nihil pulerius, nihil utilius“ zum Beweiſe vorbringen? c. Mit welchem 
Rechte darf man den zweiten Teil des ſechſten Geſanges der Ilias als eine Perle der Dichtung bezeichnen? (2! ſtündig. 
Klaſſen-⸗Aufſ.) Ga. Überſichtliche Darſtellung des Baues und der Gliederung der Ilias. Gb. Inwiefern weicht die Charat- 
terzeichnung im „Königslieutenant“ von Goethes Darſtellung in Dichtung und Wahrheit ab? 7 (Kl.-Auſſ.) In wieweit 
kann ich aus meiner Lektüre des Horaz die Liebe des Dichters zur Natur und feine Kenntnis derſelben uachweiſen? b. 
Mit welchem Rechte dürfen wir das Wort von dem Ergel mit dem ewigen Crangelium auf Luther anwenden? 
Ba, Welches würden wohl die Grundzüge einer Tragödie Agamemnon im Anſchluß an die Haupthandlung der Ilias fein? 
b. Mit welchem Rechte dürfen wir Max Piccolomini (c, Friedrich II. von Hohenſtauſen) als eine tragiſche Perſönlichkeit 
bezeichnen? 9a. Mit welchem Rechte dürfen wir Klopſtock auf Grund des vierten Geſanges feines Meſſias als treuen 
Schüler der Geſchichtsbücher des Neuen Teſtaments bezeichnen? b, In wiefern giebt das neunte Buch der Ilias den Leh- 
ren Zeugnis, welche Leſſing im ſechzehnten Hauptſtück des Laakoon aufgeſtellt? e, Welches Bild von den Zuſtänden im 
Reiche des Auguſtus bieten die ſogenannten Römer-Oden? 10a Mit welchem Rechte und mit welcher Einſchränkung 
dürfen wir Schiller im Hinblick auf fein Siegesfeſt als Schüler Homers bezeichnen? b. Wieweit kann ich die Ethik Schil⸗ 
lers in der Zeit feiner künſtleriſchen Reife aus einigen ſeiner damaligen Dichtungen zuſammenſtellen? c. Vergleich der 
verſchiedenen evangeliſchen Darſtellungen von der Speiſung der Fünftauſend. d, die Stufen in der Entwickelung der Hand⸗ 
lung des Stückes: „König Odipus“. — Aufg. der Oſter-Abiturienten: Aus der eigenen Lektüre ift nachzuweiſen, daß Klop- 
ſtock ein Schüler der Bibel und der alten Klaſſiker geweſen iſt. 

3. Latein. u) 2 St. Ausgewählte Oden und Briefe ſowie Epode 2 des Horaz. — Kolbe. 
(anfangs Haake). b) Cic. p. Sestio, de oratore mit Auswahl, einzelne Briefe. Tacit Ann, J. II. IV. mit 
Auswahl — Stiliſt. Belehrungen, Stägige ſchriftliche Übungen (Extt., Exercc., Aufſätze). Halten ausgear: 
beiteter Vorträge. — Haake. 

Aufgaben zu den Aufſätzen: 1. Quibus rebus factum sit, ut Cicero in acerbissimam Clodii invidiam 
incideret. 2. Quam recte imperator August us Ciccroren: iudicaverit Aöyıov cevdoa zet giddmerqu? 3. Magna 
fuit gloria Thebanorum, maior Lacedaemoniorum, Atheniensium maxima, 4a. Quibus rebus factum sit, ut Cicero in 
pristinam dignitatem restitueretur, 4b. (Abit.) Quo iure palma victoriae a Persis reportatae Atheniensibus deferatur, 
5. (Kl.⸗Aufſ.) Cur Cicero urbe cedere quam Clodio resistere maluerit. 6, Legionum -Pannonicarum seditio quibus de 
causis post Augnsti mortem exorta et quomodo oppressa sit, 7. Quam recte Florus dixerit ad constituendum populi 
tomani imperium Virtutem et Fortunam videri contendisse, 8. Sulla cum Athenis captis temperaturum se esse di 


ceret Atheniensibus ingratissimis hominum in honorem mortuorum (Flor, III, 5.), num de moribus Atheniensium re 
busque recte iudicaverit, quaeritur. 9a. (Abit.) Num recte dixerit Livius Romana republica nullam bonis exemplis 
esse ditiorem, $b, Duae sunt artes, quae possunt locare homines in amplissimo gradu dignitatis: una imperatoris, 
altera oratoris boni, 10. noch unbekannt. 


— 


— 
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4. Griechiſch. a) Dichter S. 2, W. 3 St. Ausgewählte Stellen aus der Ilias unter 
ſteter Rückſicht auf die Gliederung des Ganzen. Soph. König Odipus. Kolbe. b) Proja S. 3, W. 2 
St. Thucyd. J und (W.) Phädon, beides mit Auswahl. Übungen im Extemporieren aus anderen Schriften. 
c) 1 St. ſchriftliche Übungen und gramm. Wiederholungen nach Bambergs Gram. b. u. e. S. Decker, 
W. Schmidt. 

5. Franzöſiſch. 2 St. S. Molière LAvare. W. Aus Frédéric le Grand Histoire de 
mon temps (2. ſchleſ. Krieg). — Gramm. Wiederholungen bei den 3Zwöchentl. Extt. — Plötz Schulgr. — 
Doerks. 

6. Hebräiſch. 2 St. Ausgewählte Stellen aus 2. Mofes und 1. Samuelis. Einige Palmen. 
Jeſaja 53. Grammatiſches bei der Lektüre und den 3wöchentl. ſchriftl. Arbeiten. — Geſenius-Kautzſch 
Gramm. — Kolbe. 

7. Geſchichte und Geographie. St. Deutſche Geſchichte von 1648 bis 1871. Gev: 
graphiſche und geſchichtliche Wiederholungen. Viertelj. Ertt. — Herbſt Hilfsb., Hirſch Tabellen. Daniel 
Leitf. der Geogr. S. Fiſcher, W. Schmidt. i 

8. Mathematik. 4 St. S. Mechnen niederer Ordnung. Zinſeszins- u. Rentenrechnung. 
Kombinationslehre. Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Kettenbrüche. Diophantiſche Gleichungen. Binomiſcher 
Lehrſatz. — W. Stereometrie. Aufgaben aus der Planimetrie und der ebenen Trigonometrie. — Daneben 
in jedem Halbjahr Wiederholungen früherer Abſchnitte aus Planimetrie und Arithmetik. — Kambly 1—4. 
Bardey Aufgaben. Gauß Logarithmentafeln. — Schirmeiſter. 

Abit.⸗Aufg. Mich. 1888: [X- EV -UYXEY =30. yx.y =12. — 2, Ein Dreieck zu konſtruieren aus: 
c. he 2=/_ (e, tr). — 3, Ein Dreieck zu berechnen aus: œ, f, acq". Beiſpiel: 67“ 22° 48,5“ 6822 
37° 11,5% 9 156 (as Dreieck ijt rechtwinkelig. Die Berechnungsformeln find für den allgemeinen Fall aufzu⸗ 
ſtellen.). — 4, für einen geraden Kegel iſt b 15 Der Radius R der umſchriebenen Kugel R=, Wie groß ijt der Raum- 
inhalt V und die Mantelſläche M? — Qit. 1889: 1, X —y’=16 y. (x+y) = — 6. — 2 Ein Dreieck zu konſtruie⸗ 
ren aus: ce. B, o. — 3, Ein Dreieck zu berechnen aus: @==53" 7, 48.4“ p=30" 52° 11,6” sı=2. — 4, Der 
Mantel eines geraden Kegels ijt M15. gem, die Grundfläche G9. qem. Wie groß ift der Mantel X eines ge- 
raden Cylinders von gleicher Grundfläche und Höhe? — 

9. Phyſik. 2 St. — Mechanik. — Jochmann⸗Hermes Grundriß. — Schirmeiſter. 

Uẽnter⸗Prima. Ordinarius Direktor Kolbe. 

1. Chriſtliche Religionslehre. 2 St. Mit Ia vereint. Kolbe. — (In Ib ſchon jetzt 
Krahner⸗Heintze Ev. Gymnaſialkatechism. eingeführt.) 

2. Deutſch. 3 St. Wie in la. Einige Wochen im Sommer allein unterrichtet von Dr. 
Fiſcher; ſonſt mit la vereint Kolbe. : 

Aufgaben: 1. a. In welchem Zuſammenhange ſteht die Liebesſcene zwiſchen Max und Thekla mit der Trilogie 
Wallenſtein? b. Die deutſche und die engliſche Reformation. e. Die Bewaffnung der Helden im Nibelungenliede. (1 
a—e von Dr. Fiſcher geſtellt.) 2. In wieweit kann ich mir nach der ſechſten Satire des erſten Buches ein Bild von dem 
Leben und der Sinnesart des Horaz entwerfen? (Kl.⸗A.) 3. In wiefern iſt Schiller im Ring des Polykrates (b. Grafen 
von Habsburg) von ſeiner Quelle abgewichen und zu welchem Zwecke? 4 wie in la. 5. Den hohen Wert der hebräiſchen 
Dichtung an einem oder mehreren Pſalmen nachzuweiſen. b und c=5b unde für la (Kl.⸗A.) Ga wie in Ja. 6b. für die aus IIa 
Eintretenden: Das Leben der Verſtorbenen nach dem ſechſten Buch der Aneis. Eine Beſchreibung. 7a. Welche Ahnlich— 
keiten und Verſchiedenheiten kann ich zwiſchen Klopſtocks Kamin und der zweiten Epode des Horaz nachweiſen? b. In 
wiefern hat fih Luther durch Herausgabe von Schriften um die Kirche verdient gemacht? (Kl.-A.) 8, 9, 10 a. b. e. wie in 
Ia. 10d. Was iſt Freundſchaft? Eine Begriffsbeſtimmung. 
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3. Latein. a) 2 St. Horaz. Das Leben des Dichters im Anſchluß an Sat. I, 6; ſpäter 


mit Ia vereint — Kol be. b) 6 St. S.: Tuse, I u. II mit Ausw. W.: Laelius. Germania. Auswahl aus 
Ciceros Briefen. — Übungen wie in Ia. — S. Decker, W. Schmidt. 


Aufgaben zu den Aufſätzen: 1. Qua ratione bellum civile inter Caesarem et Pompeium exortum sit. 2. De 
vita G. HoratiiFlaceilKl.⸗Aufſf.) 3. a. Bellum Peloponnesiacum omnium ante a Graecis gestorum maxime memorabile fuisse. 
b. Quibus artibus Marius ad consulatum pervenerit. c. Quotiens Romam fortuna lacessit, ex Gallia iter est bellis, 
4, De causis belli Peloponnesiaci. (Kl.⸗A.) 5. Quibus causis Cicero ad studia philosophiae revocanda adductus sit, 
6. Quam bene Cicero detecta et oppressa coniuratione Catilinaria de civitate Romana meruerit, 7, Quomodo Themi- 
stocles imperator bello Persico servitute Graeciam liberaverit, (Kl.⸗A.) 8. Quales fuerint mores institutaque Germa- 
norum, duce C. Julio Caesare exponatur, 9, Quid Cicero de amicis eligendis et de amicitiis servandis pracscripserit, 
10. (Kl.⸗A.). Quae in Socrate maxime laudanda esse videantur, 

4. Griechiſch. S. 2 St. Homer mit la. — Kolbe; 4 St. Profa und Gramm. mit Ia. — 


Decker. W. 6 St. Homer Ilias 9—12, z. T. kurſoriſch behandelt. Soph. Ajax. Platos Apologie und 
Kriton, ſonſt wie in la. — Schmidt. 


5. Franzöſiſch. 2 St. S. mit la. W. Racine Phèdre. Sonſt wie in Ja. — Doerks. 
6. Hebräiſch. 2 St. Vereint mit la. — Kolbe. 
7. Geſch. u. Geogr. 3 St. Wie in la; doch beſonders unterrichtet. — S. Doerks. W. 


Schmidt. 
S. Mathematik. 4 St. S. 2, W. alle mit Ia vereint. — Vgl. la. Schir meiſter. 
9 Phyſik. 2 St. Mit Ia. — Schirmeiſter. 
Ober⸗Sekunda. Ordinarius Prorektor Haake. 

1. Chriſtliche Religionslehre. 2 Stunden Heilsgeſchichte N. T. Wiederholung von 
Katechismus und Kirchenliedern. — Deutſche Bibel. Thomaſius Grundlinien J. Porſt Geſangbuch. Krahner 
Katechismus. — Kolbe. 

2. Deutſch. 2 St. Maria Stuart. Emilia Galotti. Wallenſtein. Deklamiert: Die Glocke. 
Der Rieſe von Marbach. Sansſouci. Der Fiſcher. — Tell privatim. — Haake (einige Wochen Fiſcher.) 

Aufgaben zu den Aufſätzen: 1. a. Des Lebens Mühe lehrt uns allein des Lebens Güter ſchätzen. b. Ans Va⸗ 
terland, ans teure ſchließ dich an, das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 2. Man lebt nur einmal. (Kl.⸗A.) 3. Tell 
erzählt ſeiner Frau die Rettung Baumgartens. 4. Inwiefern beſchleunigt die von Maria und ihren Freunden herbeige— 
führte Unterredung den Untergang der Königin? (Kl.⸗A.) 5. a. Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, da kann ſich kein Gebild 
geſtalten. b. Inwiefern kann man Schillers „Lied von der Glocke“ einen Spiegel deutſcher Art und Sitte nennen? 6. 
Wodurch wurde das Heer an Wallenſtein gefeſſelt? (Kl.⸗A.) 7. Wodurch ijt das Schwanken Wallenſteins in dem Schiller: 
ſchen Drama erflärlich? 8. Leben, Lieben und Leiden Max Piccolominis. (Kl.⸗A.) 9. Inwiefern ijt der Ackerbau die 
Grundlage der Kulturentwickelung? 10. (Kl.⸗A.) Der Ruhm der Ahnen iſt der Hort der Enkel. (3. 4. von Dr. Fiſcher geſtellt.) 

3. Latein. a) 2 St. Vergil Aneis S. VI. — Sudhaus, dann Kolbe. — W. VII teil⸗ 
weiſe, VIII, IX u. XI teilweiſe. — Haake. — b) 6 St. Livius XXI und ext. teilw. XXII. Cicero Divinatio, 
de imperio. Pompei. Salluſt Catilina. Stiliſtiſche Ubungen. Grammatiſche Wiederholungen. — Ellendt⸗ 
Seyffert Gramm. — S. Klotz, W. Decker. 


Aufgaben zu den Aufſätzen: 1. Num recte Livius (XXI, 29) dixerit principium belli Punici secundi omen fuisse 
totius belli. 2. Cur Cicero dignior, qui Siculorum causam ageret, quam Caecilius? (Kl.⸗A.) 3. Germani quanto mo- 
mento ad commutandas et conformandas res hominum futuri essent, Caesar divinasse videtur, 4. vorbehalten. 


4. Griechiſch. 7 St. Abſchluß der Syntax. Schriftliche Übungen. Odyſſee 19—23, W. 
13—16. Überſicht über den Geſamtinhalt und die Gliederung. Xenophon Memorabilien aus I und U 
Plutarch die Gracchen. Herodot Vill mit Auswahl. Lyſias gegen Agoratus. — Grammatik von Bamberg 
— Haake. 
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5. Franzöſiſch. 2 St. Ploetz Schulgramm. 70-79, Wiederholung des Penſums von llb. 
Schriftl. Übungen. Erkmann-Chatrian, Ausgewählte Erzählungen. Daudet, Contes du lundi. Sprech⸗ 


übungen. — Doerks. 
6. Hebräiſch. 2 St. mit Ub. Leſeübungen. Formenlehre. Wichtiges aus der Syntax. 
Vokabellernen. Schriftl. Übungen. Geneſis 3 und 1. — Strack Grammatik. Hebr. Bibel. — Klotz, 


ſeit Nov. Kolbe. 
7. Geſchichte und Geographie. 3. St. Röm. Geſchichte bis 476 n. Chr. Wiederholung 


des Wichtigſten aus den früheren Penſen. 14tägige Wiederholungen aus der Geographie. — Hirſch Ta- 
bellen. Herbſt 1. Daniel Leitf. Karten von Alt-Griechenland und Alt-Italien. — Doerks. 

S. Mathematik. 4 St. Ganz wie im vorigen Jahre. — Kambly 1—3. Bardey Aufg. 
Gauß Sftellige Logarithmentafeln. — Schirmeiſter. 

9. Phyſik. 2 St. S. Wärmelehre. Grundzüge der Meteorologie. — W. (mit IIb) Magnez 
tismus und Elektricität. — Jochmann⸗Hermes. — Schirm eiſter. 


Von den folgenden Klaſſen iſt im weſentlichen nichts Neues zu berichten; doch folgen höhe— 

rer Beſtimmung gemäß: 2 
i, Die Aufgaben zu den deutſchen Aufſätzen für IIb. 

1. Curriculum vitae. 2. Inhaltsangabe der drei erſten Auftritte des eriten Altes der Minna von Barn⸗ 
helm. (RLA) 3. a) Die Vorfabel zu Leſſings Minna von Barnhelm. b) Welchen Umſtänden verdankt Sparta ſeine erſte 
Hegemonie? 4. Inhaltsangabe des erſten Auftritts des erſten Aktes von Wilhelm Tell. 5. Tells Begegnung mit Geßler. 
(Kl.⸗A.) 6. as Womit werden wir in dem erſten Geſange von Hermann und Dorothea bekannt gemacht? b) Die Thätigkeit 
Melchthals bei der Befreiung der Schweiz. 7. Uber die Urſachen zum peloponneſiſchen Kriege (Kl.⸗A.) 8. Die Entwicke⸗ 
lung der Kultur nach Schillers „Eleuſiſchem Felt.“ 9. Worin beſteht und woraus erklärt ſich die Überlegenheit Euro: 
pas über die andern Erdteile? (Kl.⸗A.) 10. noch unbekannt. 

2, Die im fremdſprachlichen Unterricht in Ub geleſenen Schriftwerke: 
a) Latein. Vergil Aneis 1. U. IV. Cicero, Reden gegen Catilina. Livius VII—X 
mit Auswahl. 
b) Griechiſch. Odyſſee i. II. VIL IX. XI. Anabaſis aus VI u. VII. Hellenika aus 
I u. IV. 
c) Franzöſiſch. Thierry Guillaume le Conquérant 2. Teil. 

Von dem Religionsuuterricht war kein Schüler, welcher der evangeliſchen Landeskirche oder 
den von derſelben getrennten Lutheranern angehört, entbunden. 

Am freiwilligen Zeichen unterricht beteiligten fih im Sommer aus I 3 Schüler, aus II 4, 
aus III 10, im ganzen 17; im Winter aus 15, aus II 4, aus III 11, im ganzen 20, 

Vom Turnunterricht waren infolge ärztlichen Zeugniſſes oder wegen zu weiten Schulweges 


entbunden: a, 8 b. 

S . 
la — 6 — 3 — 0 — 1 
r E OE Vorſchule 
lla — 4 — 1 — 0 — 2 
lib — 2 — 2 — 2 — 2 2 
Ma — 4 — 5 — 0 — 0 ®. N. 
llb — 1 — 2 — 1 — 0 * 7 
IV — 1 — 0 — 2 — 2 infolge ärztlichen Zeugniſſes. 
V — 2 — 2 — 0 — 1 
yl — 0 — 2 — 1 — 3 
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IL. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden, 
ſoweit fie für das beteiligte Bublikum ein beſonderes Intereſſe haben. 
(Vgl. auch U und VII.) 


1. Nach Allerhöchſtem Erlaß vom 9. Juli 1888 ſollen die Geburts- und Todestage der Kaiſer Wilhelm J. 
und Friedrich in ſämtlichen Schulen als vaterländiſche Gedenktage begangen werden. Für die Ausführung 
dieſes Erlaſſes verfügt des Herrn Unterrichtsminiſters Excellenz unter dem 23. Juli 1888, wie folgt: „Wie 
es dem Begriffe der Pflicht entſpricht, von dem die verklärten Herrſcher bis zu ihren letzten Atemzügen 
durchdrungen geweſen find, wird die Schule die ihnen geweihten Tage nicht in feſtlicher Muße begehen. Viel- 
mehr wird ſie dieſelben ihrer gewohnten Arbeit widmen, dieſe aber mit einer Stunde einleiten oder beſchließen, 
durch welche die Gemüter der zuſammengehörenden Schuljugend in Gottesfurcht geſammelt und in der Be— 
trachtung der Thaten und Tugenden Kaiſer Wilhelms J. und Kaiſer Friedrichs erhoben und mit dankbarer 
und treuer Geſinnung gegen König und Vaterland erfüllt werden.“ 

2. Ordnung der Ferien für das Kgl. Bugenhagen-Gymnaſium im Kalenderjahr 1889 (Kgl. 
Prov.⸗Schulkollegium 17. XII. 1888 und 2. U. 1889): 

1. Oſterferien: Schluß Sbd. 6. April zwiſchen 9 u. 10 Uhr vorm. Schulanfang Donnerst. 
25. Apr. früh 7 Uhr. 

2. Pfingſtf. Freitag 7. Juni nachm. bis Do. 13. Juni früh. 

3. Sommerf. Mittw. 3. Juli zw. ) u. 10 vorm. bis Do. 1. Aug. früh. 

4. Herbſtf. Sbd. 28. Sept. zw. 9 u 10 vorm. bis Do. 10. Okt. früh 8 Uhr. 

5. Weihnchsf. Sbd. 21. Dez. zw. 9 u. 10 vorm. bis Mont. 6. Januar 1890 früh 8 Uhr. 


III. Chronik der Schule. 


Das Schuljahr, welches Donnerstag 12. April 1888 morgens 7 Uhr durch eine Andacht auf 
der Aula eingeleitet wurde, brachte uns mitten in dem friſchen Schmerz um den für unſer Gefühl trotz. 
feines hohen Alters doch zu früh abberufenen Kaiſer Wilhelm bange Sorge um den neuen Kaiſer und 
König, deſſen ernſtes Bemühen um einfach geſunde Erziehung der Jugend uns ſo wohlthuend berührte, 
und — erſt 100 Tage nach dem Antritt ſeiner hohen Idealen zuſtrebenden Regierung — am 15. Juni die 
erſchütternde Kunde von dem Hinſcheiden des vielgeprüften Dulders. Noch am Nachmittage des Sterbetages 
verſammelte ſich deshalb die Schulgemeinde in der Aula zu einer Trauerfeier, welche der Unterzeichnete im 
Anſchluß an Pſalm 126 veranſtaltete. (Die Anſprache ift auf Verlangen im Juli-⸗Hefte meines Evangeliſchen 
Monatsblatts für die deutſche Schule abgedruckt.) Am 30. Juni ſprach derſelbe dann bei der Gedächtnisfeier über 
einige der nachahmungswürdigen Tugenden Kaifer Friedrichs und feine unvergängliche Bedeutung für die 
Gründung des deutſchen Reiches und ergänzte dieſe Ausführungen bei der erſten Erinnerungsfeier ſeines Geburts- 
tages am 18. Oktober durch eine Anſprache über Kaiſer Friedrichs echt deutſche Siegfriedsnatur. Die Wo— 
chenſchlußandachten dagegen, welche hier regelmäßig der Direktor leitet, boten erwünſchte Gelegenheit zur Für— 
bitte für den regierenden König und Kaifer und je nach den Umſtänden auch zu etwas eingehenderen religiös- 
patriotiſchen Betrachtungen, z. B. bei dem 200jährigen Gedächtnis des Todes des Großen Kurfürſten und 
nach unſeres jetzigen Kaiſers Beſuche des Feſtes des Johanniter-Ordens in Sonnenburg. 
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Auch den engeren Kreis der Schulgemeinſchaft ſuchte der Todesen zel mehr denn einmal heim. 
Zunächſt entriß er uns einen der älteſten Lehrer der Anſtalt nach einem im 15 der Jahre zum dritten 
Male eintretenden Schlaganfall, den Oberl . Friedrich Sudhaus), and. Juni. Am 3ten geleiteten 
Lehrer und Schüler im Verein mit dem Offizierkorps des Neumärkiſchen Dragonerregiments, das den Ver⸗ 
ewigten als Ehrenmitglied ſeines Kaſinos hochhielt und durch die Regimentsmuſik den Leichenzug auszeich— 
nete, und mit zahlreichen anderen Trauergenoſſen die ſterblichen Überreſte nach dem Gottesacker, wo Herr 
Superintendent Mittelhauſen wie bei der häuslichen Feier Worte des Troſtes und des Dankes für den der 
kirchlichen Gemeindevertretung angehörigen und im Beſuche des Gottesdienſtes treuernſten Hingeſchiedenen aus: 
ſprach. In unſerm Betſaale gedachte der Direktor in beſonderer Anſprache beim Wochenſchluſſe des ihm 
freundſchaftlich verbundenen und durch ſein offenes und gemütliches Weſen wertgewordenen Amtsgenoſſen, 
an dem man Menſchenkenntnis, Feſtigkeit, Königstreue und kirchlichen Sinn ſo gerne wahrnahm. Die 
Schulandacht, bei welcher er noch 8 Tage vor ſeinem Tode von dem Glauben des kananäiſchen Weibes 
ſchriftmäßiges Zeugnis gab, ſoll uns unvergeſſen bleiben. 

Kurz nach dem Beginn des Winterhalbjahres erlag dann der Oberprimaner Willy Scheib von 
hier auf einer Reiſe, die er zur Herſtellung ſeiner Geſundheit unternommen, in Breslau ſeinem ſchweren 
Bruſtleiden, das ihn ſchon über ein halbes Jahr am Schulbeſuch gehindert hatte, ward aber hier vom El— 
ternhauſe aus unter herzlicher Teilnahme ſeiner Lehrer und Kameraden beſtattet, welche den tiefen Schmerz 
der Angehörigen um den hoffnungsvollen Jüngling wohl zu würdigen wußten. 

Noch in demſelben Vierteljahre raffte eine Bauchfellentzündung den kaum zu uns gekommenen 
ſtrebſamen Unterſekundaner Oskar Laube jählings fort, ehe noch die von Königsberg i. Pr. herbeieilenden 
Eltern hier anlangen konnten, die nur mit uns dem geliebten Sohne die letzte Ehre zu erweiſen vermochten. 

Außerlich jetzt nicht mehr unſerer Schule angehörig, aber infolge feiner langjährigen Wirkſamkeit 
an derſelben ihr noch immer engverbunden war der Greis, welcher in Greifenberg in Pommern aus dieſer 
Zeitlichkeit am 17. Juli während der Sommerferien abgerufen ward, ſo daß nicht einmal der weit im Sü— 
den weilende Direktor der Beerdigung am 20. Juli beiwohnen konnte: Dr. Moritz Rudolf Friedemann, 
geb. am 11. Juni 1801 in der Nähe von Breslau, 1832 Rektor der hieſigen lateiniſchen Stadtſchule, die er 
zu einer ſtaatlich anerkannten höheren Bürgerſchule emporhob, aus welcher ſich dann eine Realſchule und bald 
hernach unſer Gymnaſium entwickelte, an dem der Verblichene bis Michaelis 1871 als Oberlehrer wirkte. 
Unter Verleihung des roten Adlerordens in den Ruheſtand getreten, erfreute er fih großer Rüſtigkeit bis 
in ſein hohes Alter und bewies fortdauernd rege Teilnahme für pädagogiſche Angelegenheiten. Doch ließ 
ihn in den letzten Jahren zunehmende Schwachheit und faſt völlige Erblindung das Ende herbeiſehnen, und 
mit beſonderem Danke für die Erlöſung des müden Leibes mußte darum der Sohn, in defen Nähe der 
Entſchlafene ſeit 8 Jahren gewohnt hatte, Herr Superintendent Otto Friedemann die Leichenfeier ſchließen, 
bei der Herr Archidiakonus Kühl die Rede über Le. 2, 29. 30 hielt. Von den alten Kollegen konnten 2 
Herren von hier zugegen ſein. Wir mußten uns damit begnügen, in der erſten Andacht nach den Sommer— 
ferien des Verewigten zu gedenken, welcher ſeinem Eifer für feine Schule in dem älteſten uns bekannten 
Treptower Programm (1835) jo ſchönen Ausdruck geliehen hat, indem er darauf drang, daß, zur dankbaren 


7) Anm. Geboren 14. Dezember 1832 zu Dortmund, feit Michaelis 1860 hier thätig, feit 1872 Oberlehrer. 
Er ſchrieb die Programmabhandlungen: De Aesehyli stichomythiis 1864, Zur älteiten Geſchichte von Treptow 1876. 
Treptow vor, während und nach dem dreißigjährigen Kriege J. 1884. Vgl. über ihn die Feſtſchrift 1881 S. 53. 
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Erinnerung an die 300 Jahre vorher hierorts durch Bugenhagen durchgeſetzte Einführung der Reformation 
für ganz Pommern, in Treptow eine Bugenhagens würdige Lehranſtalt eingerichtet würde. — 

In die erledigte zweite Oberlehrerſtelle ward durch den Herrn Miniſter zum 1. Oktober vom 
Gymnaſium zu Stargard der Oberlehrer Dr. Robert Schmidtſ) berufen, welcher beim Beginn des Winter- 
kurſus vom Direktor vorgeſtellt und bewillkommnet ward, und dann ſelbſt in feiner Antrittsrede über Treptows 
größten Sohn, Johann Guſtav Droyſen, (abgedruckt in Dr. Kolbes Evangeliſchem Monatsblatt Jahrgang 
8, Novemberheft) ſeiner Willigkeit, in dem Geiſte des Bugenhagianums mit uns zu wirken, erfreulichen 
Ausdruck gab. 

Bis dahin mußten der Direktor und die Kollegen die fehlende Lehrkraft vertreten, wozu mehrere 
Sommerwochen hindurch noch die Vertretung für den zu einer Übung als Reſerve-Offizier eingezogenen 
Alumnatsinſpektor Dr. Fiſcher kam Es wäre kaum ausführbar geweſen, auch dieſer Störung wirkſam zu 
begegnen, wenn nicht der feit dem 1. April 1888 hier beſchäftigte Probekandidat Pa ul Jahn uns im 
Alumnat und Gymnaſium ſchon damals ſeine Hilfe geleiſtet hätte, wie er dieſelbe weiter faſt den ganzen 
Winter hindurch bewährt hat. 

Schon am vierten Tage des Winterhalbjahrs erkrankte nämlich der Alumnatsinſpektor Dr. Fiſcher 
der erft Anfang März wieder im Alumnat thätig fein konnte, aber vom Unterrichten noch jetzt befreit ift. 

Der Unterricht erlitt außerdem, von kleineren Störungen zu ſchweigen, noch erhebliche Einbuße 
durch mehrwöchentliche Krankheit des O.-L. Schirmeiſter um Michaelis und durch 3', wöchentliche Krankheit 
des Dr. Klotz im November, jo daß Direktor und Kollegen manche Vertretung ausführen mußten. 

Vom 3. bis zum 6. Dezember unterzog der Kgl. Geh. Regierungs- und Provinzial-Schulrat 
Dr. Wehrmann die geſamte Anſtalt einer eingehenden Reviſion, deren Ergebniſſe er zum Schluſſe der Lehrer— 
konferenz in anregender Darlegung vortrug. 

Derſelbe Herr leitete als Kgl. Kommiſſar die mündlichen Entlaſſungsprüfungen am 3. September 
1888 und am 16. Mätz 1889. 

Am 26. Januar fand eine Vorfeier des Geburtstags unſeres Kaiſers und Königs ſtatt, bei 
welcher der Prorektor Haake über des Kaiſers Leben die Feſtrede hielt. Bei den Gedenkfeiern am 9. und 
22. März ſprachen über Kaiſer Wilhelm J. die Oberlehrer Dr. Schmidt und Dr. Doerks. — Sonſt ſind von 
Schulfeiern noch zu erwähnen: eine Vorfeier des Sedantages, an welchem gemeinſamer Kirchgang ſtattfand, 
Tags zuvor; eine liturgiſch-deklamatoriſche Weihnachtsfeier abends vor dem Schulſchluß; die Verteilung von 
Büchergeſchenken aus dem Gadebuſch-Legat bei Gelegenheit der Wochenſchluß-Andacht am 3. November. 


+) Anmerkung. Robert Schmidt, geb. 1845 zu Greußen im Fürſtentum Schwarzburg⸗Sondershauſen, be- ba 

fuchte das Gymnaſium zu Sondershauſen bis 1865 und ſtudierte in Berlin Philologie und Geſchichte bis Michaelis 1353 
Im folgenden Jahre beſtand er dort die Prüfung für das höhere Lehramt und kam Oſtern 1869 als Hilfslehrer an das 
damalige Progymnaſium zu Dramburg, an dem er Michaelis 1869—1870 das Probejahr leiſtete. Promoviert ward er 
von der Univerſität Göttingen im Juni 1872. Oſtern 1877 folgte er einer Berufung als Oberlehrer an das Königliche 
und Gröningſche Gymnaſium zu Stargard i. Pomm. Im Druck ſind von ihm erſchienen in Programmen: 1) De ellips 
Tacitina. Dramburg 1871; Kritik der Quellen zur Geſchichte der Gracchiſchen Unruhen. Dramburg 1874; Beiträge zur 
älteſten Geſchichte des Collegium Groeningianum (1633 - 1714). Stargard 1886; 2) Aufſätze und Anzeigen in den Zeit⸗ 
ſchriften: Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Litteratur, Philologiſche Rundſchau, Zeitſcheift für das Gymnaſialweſen, Gym- 
naſium. 
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Schüler, im ganzen 15, von welchen zu einem praktiſchen Beruf abgegangen iſt 1 Sch hüler zu Oſt 


it Oſtern. 


ee 
IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


A. Freguenztabelle für das Schuljahr 185819. 
— l A. Gymnaſium. Bu. Vorſchule. 
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1. Beſtand am 1. Februar 1888}; 25 13 19 | 24; 21 22 27 21 29 201 17 10 11 | 38 
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B Religins- und Heimatsverhältuiſſe der Schüler. 


—̃ͤͤͤ ͤ —— v p rn 
A. Gymnaſium. 
Evang. Kath. Diff. | Juden Einh. Ausw. Ausl. Evang. Kath. 


e ur * nn ae 
— ` > 4 
EB. Vorſchule. 
Diſſ. Juden Einh. Ausw.] Aus! 


T.... ff c PPP P !! on ee 
1. Am Anfang des Sommerſem. 189 | — | — 11 f 81117 2 35 — — 6 sal 81 
— — — j— 
2. Am Anfang des Winterſem. 175 ij — 1 12 81 | 104 5 34 — — 6 | 3 6 1 
3. Am 1. Februar 1889 l 174 fr |) Ss 79 „104 3 34 — — 6 | 33 6 3 
Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienſt haben erhalten Oſtern 1338: 14, Michaelis: 0, Weihnachten: 


Anm. Im Bugenhagenſchen Alumnat, das beſtimmt tit ein evangeliſches Familienleben mög— 
lichſt zu erſetzen, und deſſen diseiplinare Oberleitung dem Direktor des Gymnaſiums übertragenkiſt, während 
das Kgl. Provinzial. Schul-Kollegium von Pommern diefe als juriſtiſche Perſon Allerhöchſt anerkannte und 
darum auch zur Annahme von Schenkungen berechtigte Erziehungsanſtalt in allen äußeren, beſonders auch 
den vermögensrechtlichen, Verhältniſſen vertritt, befanden ſich unter Auſſicht des wiſſenſchaftlichen Inſpektors 
ord. Gymnaſiallehrers Dr. Fiſcher, der vielfach durch den Probekandidaten Jahn vertreten ward (welcher 
letzterer als zweiter wiſſenſchaftlicher Inſpektor und zugleich als Hilfslehrer am Gymnaſium in eine neube— 
gründete Stelle zum l. April d. Is. berufen worden it) und des Ofonomen und Turnlehrers Inſpektors 
Schulz im Sommer 1888 aus la 5, Ib 6, Ha 7, Ib 2, IIIa 3, HIb 2 (davon 1 feit Auguſt), im gan: 
vn 25 Schüler; im Winter aus lu 6, Ib 7, Da 4, IIb 1 (einige Wochen 2), Wa 3, 1b 4 (davon 1 ſeit 
Neujahr 1889), im ganzen 25 Schüler. Í 


C. BWerfidit über die Abiturienten. 
a) Oſter⸗Termin 1888. (Mündliche Prüfung 16. und 17. März.) Nachträglich mitgeteilt. 


! | Jahre 
(aw N e ” rie 
} 55 ee ee EN a s Stand u. Wohn⸗ auf; Künftiger 
Namen Geburtstag] Geburtsort [Konf.] ort des Vaters | dem Ain Beruf 
Gym Prima 


1 Rudolf Rosbach l Königsberg ev.] Buchdruckereibeſ.[ 1’. | 1% Rechtswiſſen⸗ 
(Oberſenior des 1865 i. P. Königsberg i. Pr. FANSE nnt 1 in ſchaft 
Alumnats) a ; 
2 [Waldemar Knieß | 26. 11. Glanſe, Kr. [„ Lehrer, N t 
1868 Greifenberg Glanſe. | Theologie 
5. ] Heinrich Ramm 26.5. 1867 Berlin „ Geh. Oberregie-“ 4 | 2", Rechtswiſſen⸗ 
(Alumne) . rungsrat, Berlin. | ſchaft 
4. Alfred Hennig 18. 4. 1869} Berlinchen „ P+ Amtsgerihtsjef 1 | 3 Steuerfach 
kretär, Berlinchen, fiber in Stargard 
5. Franz Becker 18.4.1869 Züllichau ” Gymn.⸗Direktor, Philologie 
(Alumne, von der Kolberg 
mündl. Prüf. dispen⸗ 
ſiert) 
6. Erich Ramm 13. 1. 1868 Deetz, Kr. „ iRittergutsbeſitzer, Rechtswiſſen⸗ 
(Alumne) Soldin Deetz. ſchaft 
7. [Gotthard Hirſchfeld | 15. 11. J Treptowa R. | » Oberſtabsarzt, 2 
1869 Berlin. 
8. | Emil Silberſtein | 2. 5. 1867 8 jlid.] Kantor u. Lehrer, jüd. 
Rel.] Treptow a. R. Theologie 
9. | Paul Borchardt [16.5.1869] Falkenburg ev. Paſtor, Theologie 
(Alumne) Falkenburg. 
10. [z Franz Woberſin [19.8.1869 | Treptowa. R. faltlut] Heilgehülfe, Theologie 
Treptow a. R. Tetani 
3 = f 2 8 ‘ „Rechtswiſſen⸗ 
11. J Julius Heudtlaß 12. 9.1664 Berlin ev. [Hotelbeſitzer, Berlin ſcaft 
12.] Eugen Heudtlaß | 8.9. 1865 = z 4 ý Soldat 
13. Karl Nof 5. 4. 1867 | Treptowa. R. | „ f tRentier Treptow Theologie 
a. R. 
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b) Withaclis-Termin 1888. 


(Alumnatsoberſenior, Kr. Schlawe | 
von der mündlichen | 
Prüfung dispenſiert) | 


1. Theodor Ettel 1, 8.1868 | Gr. Neuhof, | ev. | Kgl. Rechnungs: F10', 3 Eoldat 
Kr. Ragnit führer, Neuhof 
bei Treptow a. R. 
2. Heinrich Schulze J 6. 5. 1866 | Neudorf bei f „ Landgerichtsrat Rechtswiſſen⸗ 
Breslau a. D., Stolp ſchaft 
3. Ernſt Wentzel 3. 8. 1867 Breslau „ Geh. Oberjuſtiz⸗ a Bankbeamter 
h rat, Berlin (vorher anf d. figl. 
* it) G. 
er lin.) 
4. Joachim Freiherr 25. 9 Düſſeldorf „ | Oberſtlieutenant b Rechtswiſſen⸗ 
von Bredow 1867 a. 5 , agu ere nt ſchaft 
= gutsbeſ., Wagni randenburg.) 
bei Paulinenaue 
5. Werner Leſſe 25. 10. Thorn „ Juſtizrat, Berlin | Naturwiſſen⸗ 
1867 HE ivi ſchaft 
Verlin.) 
| 6. Theodor Bohn 3 Ranchee „ Miſſionsprediger, 2 Medizin 
| (Alumnatsoberſenior) | 1865 Oſtindien Kottbus 
| 7. Wilhelm Bühring | 9. 9. 1867 | Schloß Werf „ | Kafjenrat, Schloß Forſtfach 
| = nigerode Wernigerode ý f 
8 A 0 | 9 Yoo mitt 
| 8. Konſtantin Freiherr 8. Berlin „ Geh. Ober-Negies jl) 2 Rechtswiſſen⸗ 
von Zedlitz und Neu-; 181 0 rungsrat, Berlin f vorher auf dem ſchaft 
g Vith. 
urch, Alumne) ren 
} 9. Adolf Dalichow 22. 10. Golßen x Sattlermeiſter, 1 | 24, Medizin 
. (Alumne, von der 1866 Kr. Luckau Golßen 8 
N 2 e nm. zu Cada 
mündlichen Prüfung we 
| dispenſiert) A 
| ) Ofter-Termin 1889. 
| 1. Paul Steckmann J 27. 9. 1869 Alt⸗Krackow | ev. | Lehrer, Pollnow f 4%, 2 f Philologie 


2. Friedrich Tützſcher 19. 11. Berlin * + Kalkulator, 5°, 2½ Medizin 
1868 Berlin | 
i 3. Robert Krohn 27.11. [Kammini. Po.] „ Ackerbürger, 6 | 2 Theologie 
(von der mündlichen 1869 Kammin 
Prüfung dispenſiert) 
| 4. Emil Pieper 14. 3. 1870Alt:Bewersdorft „ Lehrer, Alt⸗Be⸗ 2 2 Theologie 
i u (Alumne, von der Kr. Schlawe wersdorf Kr. (vorher auf dem 
mündlichen Prüfung Schlawe diene 1 ber) 
| dispenſiert) | 
5. Alexander Burg: | 17. 7. 1863| Mariendorf, „ | Stationsvorfteher, | 4%, 3 Theologie 
witz Kr. Teltow Berlin 
6. Hermann Stäſche | 23. 2. 1869 Breslau 7 Reſtaurateur, I: Theologie 


Kal. frid- Gymn. 
zu Sreslan.) 


Die Michaelis⸗Abiturienten entließ der Direktor in feierlichem Aktus den 13. Septb. 1888, die 
Oſter⸗Abiturienten den 23. März 1889. Abſchiedsreden hielten v. Zedlitz und Steckmann in deutſcher, Leſſe und 
Pieper in lateiniſcher Sprache; deutſch antwortete im Namen der Zurückbleibenden Steckmann, bezw. Ettel⸗ 


‘ Breslau (vorher anf dem 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 


1. Für die Lehrer-Bibliothek (Verwalter Dr. Klotz) wurden a) außer ſämtlichen im Pro⸗ 
gramm⸗Austauſch zugänglichen Programmen aus etatsmäßigen Mitteln angeſchafft: ) Fortſetzungen zu fol 
genden Werken: Grimm Deutſches Wörterbuch, Frick und Meier Lehrproben und Lehrgänge, Centralblatt 
für die Unterrichtsverwaltung, Freſenius Deutſche Litteraturzeitung, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen, 
Strack und Zöckler Kommentar zur heiligen Schrift, v. Ranke Weltgeſchi hte, Ephamaris epigraphica. 
8) Wehrmann Griechentum und Chriſtentum, Gutzmann Das Stottern, Iwan Müller Handbuch der 
Klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft (ſoweit erſchienen), Sander Lexikon der Pädagogik, Denkſchrift des 5. Evang. 
Schulkongreſſes zu Barmen, Schmidt⸗Rimpler Schule und Auge. — 

b) Geſchenkt wurden: æ) von den vorgeſetzten Behörden: Philologus 1888, Verhandlungen der 
10. pommerſchen Direktorenverſammlung, v. Nordenflycht Überſetzung der Satiren und der Epiſteln des Horaz, 
Avb⸗Lallemant Jungius' Leben und Wanderungen durch die Pflanzenwelt der Tropen, 8) von der Gefell- 
ſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde: O. Vogt Bugenhagens Briefwechſel, y) von Herrn 
Pfarrer Dr. Theol. Zahn in Stuttgart: Aus dem Leben eines reformierten Paſtors, d) von Herrn Oberlehrer 
Dr. Perthes in Bielefeld: Perthes Atlas-Einheit in den einzelnen Klaſſ en. 

2. Für die Schülerbibliothek (Verw. für 1 Dr. Fiſcher, meiſt durch Dr. Tank vertreten; 
für II Dr. Tank, für III G. E. L. Lüttſchwager) kamen hinzu: c) aus etatsmäßigen Mitteln in Abtei- 
lung I: Gieſebrecht Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit V, 2, Meding 91 Jahre in Glaube, Kampf und Sieg, 
ein Bild Kaiſer Wilhelms I., Kögel Am Sterbebette und Sarge Kaiſer Wilhelms, Adami Das Buch von 
Kaifer Wilhelm, Teil I, Voigt Geſchichte des brandenburgiſch-preußiſchen Staates in 2 Abdrücken, Wehr⸗ 
mann Griechentum und Chriſtentum, Das neue Univerſum, Fortſ.; in Abt. III: Karl A. Krüger Drei 
Kaifer und Vollmar Drei Kaifer. 8) als Geſchenke: Wildenbruch Unſer Kaifer Wilhelm (von Sr. Excellenz 
dem Herrn Miniſter D. Dr. v. Goßler), 4 Bändchen der Sammlung Das Wiſſen der Gegenwart (von der 
Mutter eines Schülers) für Abt. I, und von dem inzwiſchen heimgegangenen Paftor Prochnow in Berlin 
4 Bände ſeiner Zeitſchrift Echo aus der Heimat und Fremde (für Abt. II). 

3) für die phyſikaliſche Sammlung (Oberl. Schirmeiſter) wurden angeſchafft: Schiefe Ebene 
mit Gradbogen, Schraube ohne Ende mit Zahnrad, Modell eines Krahnes, Saugheber und Pipette, ein 
Waſſerhammer, ein Apparat, um die Drehung eines beweglichen Magneten um einen feſten Strom zu zeigen, 
Stativ für Geißlerſche Röhren, Polſchrauben und Kupferdraht. 

4) Für die naturgeſchichtliche Sammlung (bisher Oberl. Schirmeiſter) wurden käuflich 
erworben folgende Leutemannſche Abbildungen: Schimpanſe, Känguruh, Walfiſch, Kondor, Nilkrokodil, Blut⸗ 
egel, Trichinen und Bandwurm, Korallen. Zuſammenſtellung von Schädeln, Gebiſſen u. ſ. w, Magen von 
Fleiſch⸗ und Pflanzenfreſſern, Atmungs⸗Organe eines Säugetiers, einer Schildkröte u f. w., Atmungs⸗Organe 
niederer Tiere. 

Geſchenkt wurden von dem Oberprimaner Ettel drei in der Nähe von Weißenburg i. E. ge⸗ 
fundene Stücke Kohlenſchiefer mit Pflanzenreſten: Farnen, Kalamiten, Sigillarie. 

5) An geog rap hiſchen Lehrmitteln (G. E. L. Lüttſchwager) wurden gekauft: Aus Lehmanns 
geogr. Charakterbildern Helgoland und der Rheinfall, geſchenkt: Leeder Wandkarte der Alpen (von G. ©. 
L. Lüttſchwager), Miſſionsweltkarte von Grundemann (von Dir. Kolbe), Brecher Karte der territorialen 
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Erweiterung des preußiſchen Staates (von dem Herausgeber), ein Plan des alten Syrakus (von dem Ser 
kundaner Alfred Hübner, der den Plan unter ſechsfacher Vergrößerung nach dem Atlas antiquus von Kie⸗ 
pert gezeichnet hat. 

6) Für die Muſikalienſammlung (Ge. L. Thielſcher) ſchenkte der Unterzeichnete 60 Mb- 
drücke von: Deutſchen Herzens Gruß an Kaiſer Wilhelm II, von Dr. A. Kolbe, komp. von G. Flügel; 
gekauft wurden 30 Abdrücke des Kaiſer-Gedenkbüchleins von Urban. 

7) Für den Zeichen-Unterricht (Zeichenl. Heidemann) wurden zwei Hefte der Aquarellſchule 
von A. Doll angeſchafft. 

8) Der Sammlung von Kunſtwerken, welche zugleich zur Ausſchmückung der Aula und der 
Lehrzimmer dienen und von dem Zeichenlehrer des Gymnaſiums beaufſichtigt werden, wurden anſprechende 
Büſten des Kaiſers Friedrich und des Kaiſers Wilhelm II. einverleibt. Dieſelben find ein Geſchenk von 5 
Michaclis-Abiturienten (v. Bredow, Bühring, Leffe, Wentzel, v. Zedlitz), welche dadurch, wie ſie ſchriftlich 
erklärten, ihrer Dankbarkeit gegen den Direktor und gegen die Schule überhaupt einen bleibenden Ausdruck 
geben und ſich ein freundliches Andenken ſichern wollten. Die Büſten zieren jetzt unſere Aula. 

Allen freundlichen Gebern ſpreche ich den beſten Dank aus. 
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VI. Stiftungen und Auterſtützungen von Schü lern. 


1. Das Vermögen der Lehrer-Witwenkaſſe beträgt am 1. April 1889 im ganzen 2938,94 Mk., 
wovon 2400 Mk. in pommerſchen Pfandbriefen angelegt find, der Reſt bei der hieſigen Sparkaſſe. — Außer 
den Beiträgen der Mitglieder, ſowie durch Zinſen und Verkauf von Abdrucken des Hilfsbüchleins für den 
deutſchen Unterricht gingen geſchenkweiſe ein 50 Mark von dem Vater eines Schülers und 4 Mk. von einem 
früheren Schüler, Herrn Major Priem. — Rendant iſt ſtatutenmäßig der Direktor. Mit ihm bilden den 
Verwaltungsrat O. L. Dr. Doerks (Vertreter des Vorſitzenden) und nach dem Tode des O.⸗L. Sudhaus 
der Prorektor. 

2. Das von dem verewigten Gymnaſialdirektor Dr. Geier geſtiftete Legat von 300 Thalern, das 
ſo lange durch Zuſchlag der Zinſen wachſen muß, bis 150 Mark jährlich an einen würdigen Schüler der 
Anſtalt, der die Entlaſſungsprüfung ehrenvoll beſtanden hat und Theologie oder Philologie ſtudiert, aus- 
gezahlt werden können, hat ſich am 1. April 1889 auf 2193,53 Mark vermehrt. Die Verwaltung hat 
die Gymnaſialkaſſe. 

3. Zu einem Bugenhagen-Stipendium, defen Ertraz einmal einem würdigen Studenten 
der Theologie zufallen ſoll, ſammelt der gegenwärtige Direktor ſeit dem 13. Dezember 1884. Im letzten 
Schuljahr gingen für dasſelbe ein: von Herrn Profeſſor Dr. Theol. Hering-Halle 50 Pf., Herrn Seminar- 
lehrer Ilgen-Kammin 1 Mk., von Herrn Juſtizrat Leſſe-Berlin (der ſchon vor einem Jahre eine gleiche Gabe 
geſpendet hatte) 100 Mk, einem Primaner 2 Mk., einem Abiturienten 10 Mk, Herrn Pfarrer Nägelsbach— 
Mörlbach 1 Mk., Herrn Major von Beerfelde auf Schloß Sommerfeld, Mitglied des Herrenhauſes, 20 Mk. 
Herrn Märtens, Kgl. Baurat in Bonn 20 Mk., dem Vater eines Primaners 50 Mk., einem Primaner 
2 Mk., Freifrau von Bredow auf Wagnitz bei Paulinenaue 30 Mk., im ganzen 236,50 Mk., welche auf der 
hieſigen Sparkaſſe angelegt ſind. Das Geſammt⸗Guthaben bei derſelben beträgt am 1. April 1889 — 
688,50 Mk., wozu 225 Mk. pommerſche Nentenbriefe kommen, fo daß im ganzen 906,50 ME, geſammelt find. 
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4, Das Dr.⸗Behrend-Stipen dium, welches ſtiftungsmäßig von dem Direktor, dem Pro— 
rektor und dem Bürgermeiſter an einen würdigen und bedürftigen Studenten vergeben wird, welcher als 
Schüler unſerer Anſtalt das Zeugniß der Reife erlangt hat, konnte ſo lange nicht verliehen werden, als die 
Erbſchaftsſtempel⸗Steuer abzutragen war. Unlängſt hat die Verwaltungskommiſſion den Genuß des Stipen— 
diums bis Oſtern 1891 einem früheren Schüler übertragen können. 

5. Über die Gadeb uſch-Stiftung vgl. die Chronik. 

6. Von der Zahlung des Schulgeldes wurden einzelne Schüler teils vollſtändig, teils zur 
Hälfte befreit. : 
7. Im Alumnat hatten 9 Schüler fog. Freiſtellen zu 240 M. Jahrespenſion durch die Güte 
des Kgl. Provinzialſchulkollegiums. 

Allen verehrten Gebern ſpreche ich den geziemenden Dank hierdurch aus. 


VII. Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


1, Der Anfang des neuen Schuljahrs ijt auf Donnerstag den 5. April früh 7 Uhr anz 
geſetzt. 

2. Neue Schüler für die unterſte Klaſſe der Vorſchule wolle man Mittwoch den 24. April 
um 10 Uhr in das Konferenzzimmer führen. 

Schüler, welche eine Prüfung zur Aufnahme beſtehen müſſen, haben ſich an demſelben Tage 
morgens 9 Uhr ebendaſelbſt zu melden. Diejenigen, welche ein amtliches Abgangszeugnis von einem Gym⸗ 
naſium mitbringen, wollen ſich mit demſelben um 11 Uhr vormittags melden. 

Bei der Aufnahme ift auch der Impf-, bezw. Wiederimpfſchein und der Taufſchein (das Geburts— 
zeugnis) vorzulegen. 

3. Anmeldungen zur Aufnahme in das Alumnat (vgl. den Schluß der ſtatiſtiſchen Mitteilun— 
gen) ſind an den Unterzeichneten zu richten. Die Jahrespenſion beträgt 720 Mk. Geſuche um Verleihung 
einer Freiſtelle zu 240 Mk. können in der Regel nur für den 1. April des nächſten Jahres berückſichtigt 
werden. Dieſelben ſind an den Direktor zu richten, welcher im Januar die eingegangenen Bewerbungen dem 
Kgl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium einzureichen hat. Jedenfalls muß das letzte Schulzeugnis und eine amtliche 
Beſcheinigung der Bedürftigkeit beigefügt werden. 

4. Für jeden Gymnaſiaſten, für den während des neuen Schuljahrs halbe oder ganze Befrei— 
ung vom Schulgelde gewünſcht wird, ijt ein ſchriftliches Geſuch an das Lehrer-Kollegium zu richten 
und dem Direktor vor dem Wiederanfang des Unterrichts zuzuſtellen, auch wenn dem Schüler bereils 
früher Schulgeld-Erlaß bewilligt war. Bei neuen Bewerbungen ift auch amtlich beſcheinigter Nachweis der 
Bedürftigkeit erforderlich. 

Für Vorſchüler iſt unbedingt das volle Schulgeld zu zahlen. 

5. Schüler, welche die Anſtalt verlaſſen ſollen, ſind vor dem Schluſſe der Unterrichtszeit bei dem 
Direktor ſchriftlich vom Vater oder Vormunde abzumelden. it die Abmeldung 6 Tage nach dem Schluſſe 
noch nicht eingegangen, ſo iſt das Schulgeld auch für das folgende Vierteljahr nach höherer Beſtimmung zu 
zahlen. — Wenn ein Abgangszeugnis verlangt wird, ſo iſt dasſelbe ſchriftlich von dem Direktor zu fordern. 
Demſelben muß die Beſcheinigung des Rendanten über die Zahlung von 3 Mark Gebühren an die Gymna- 
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ſialkaſſe und das Zeugnis des Verwalters der Schülerbibliothek, daß der Abgehende aus derſelben kein Buch 
mehr habe, vorgelegt werden. 

6. Neu eingeführt it für Serta das lateiniſche Leſebuch von Meurer, für Quinta das Ele: 
mentarbuch der franzöſiſchen Sprache von Plattner, wogegen die entſprechenden Bücher von Schön: 
born und Plötz abgeſchafft ſind. 

Von Oſtern ab müſſen alle Gymnaſiaſten den Evangeliſchen Gymnaſial-Katechismus von Krahner⸗ 
Heintze haben, ebenſo alle, die am hebräiſchen Unterrichte teilnehmen, die Grammatik von Strack. Von De: 
moſthenes I, 1 it in Unterprima nur die Ausgabe von Blaß ſtatthaft, von Ellendt-Seyfferts lateiniſcher 
Grammatik in Sorta nur die 32. oder eine ſpätere Auflage. 

Von den alten Klaſſikern find nur neue Teubner dhe Texte geſtattet, jedoch für Nepos, Ovid, 


Vergil und Homers Odyſſee die Freytagſchen Ausgaben gefordert. 


Dr. Kolbe, Direktor. 


